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HANDELSSTRASSEN IN SCHLESIEN 


ÓXAVS,. der Handel unterliegen auch feine Straßen Schwan= 
kungen, die von dem Spannungsunterfchied der Wirt= 
fchafts= und Siedelräume abhängen, die die Straßen miteinander 
verbinden. Demnach wird die Bedeutung der Handelsftraßen zum 
Teil von Faktoren beftimmt, die außerhalb des Gebietes liegen, 
dem die verkehrsgefchichtliche Erforſchung gilt. Alter und 
Volksdichte der benachbarten Siedelräume, Art und Umfang 
landwirtſchaftlicher und gewerblicher Erzeugung in den an— 
liegenden Wirtſchaftsgebieten, die Verteilung der politiſchen 
Gewalten, insbefondere die Geſtaltung der territorialen Ver= 
haltniffe und die damit zufammenhängende Verkehrsficherheit, 
aber auch der Bauplan der krdoberfläche und ihrer Land— 
fchaften, die Bodenbedeckung und Wafferfiihrung find aus— 
ſchlaggebend für Verlauf und Verkehrsdichte einer Handels— 
ſtraße. Da diefe Faktoren fich jedoch im Laufe der Gefchichte 
plötzlich oder auch allmählich verändern, ihre Wirkung auf 
den Verkehr in verſchiedenen Zeitepochen aus vielerlei 
Gründen eine andere ift, ift es unmöglich, ſchlechthin von 
»alten« Straßen zu ſprechen. Eine Straße kann alt und trotz— 
dem heute verkehrsreich fein, fie kann aber auch verlaffen 
und vielleicht nun durch die moderne Methode der Flugzeug- 
ſchau in den ſommerlich reifenden Getreidefeldern feſtſtellbar 
fein. Die Straßen der Bernfteinhändler können heute kiimmer= 
liche Feldwege oder verkehrsarme Lokalftraßen fein, während 
der »Hohen Straße« des nachmittelalterlichen Handelsverkehrs 
noch heute nicht bloß eine bedeutende D=Zug-=Strecke, fondern 
auch eine Autobahn folgt. Diefe Beobachtung führt den 
Straßenforfcher zu einer Wertung all diefer Abhänsgigkeits= 
faktoren. Sie find felbft dann, wenn fich in ihnen die geo= 
graphifche Lage auspragt, nicht unveränderlich: Schlefiens 
Verkehrsgunft im Mittelalter verbildete fich im 19. Jahrhundert 
durch die Zollfchranken politifcher Grenzen zu einer unüber= 
windlichen Verkehrsungunft. So ändert fich felbft die Be— 
deutung der von Natur vorgezeichneten Verkehrslinien. 
Trotdem follen diefe zuerft hervorgehoben werden, da fie im 
Laufe der Gefchichte mehr als die mehr politifch=territorial 
bedingten Verbindungen heraustreten. 

Schlefiens Lage im oftmitteleuropäifchen Meeresdreieck Oftfee- 
Adria-Schwarzes Meer ift im weſentlichen als Schwerpunkts— 
lage zu kennzeichnen. Seine Durchgangsftraßen verbinden 
deshalb bereits in der Frühzeit irgendwie die Kulturräume 
diefer Meere. Ohne daß noch auf die vorgefchichtlichen Ver= 
kehrsmwege näher eingegangen werden foll, fei in der in der 
römifchen Kaiferzeit als »Bernfteinftraße« bekannt gewordenen 
Oſtſee-Adria- Verbindung doch der Weg hervorgehoben, der 
für die Kultureinftrahlung im ſchleſiſchen Raum in keltifch= 
germanifcher Zeit von ausfchlaggebender Bedeutung geworden 
ift, Wie erft wieder in jüngften Forfchungen betont worden 
ift, ging diefer Weg von der Adria aus, überfchritt in der 
Nähe von Hainburg beim alten Carmuntum die Donau, führte 
nun durch die altbefiedelten Feuchtgefilde der Marchebene 
nordwärts bis an die Mündung der Betſchwa bei Prerau. Dort 
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verließ er das Haupttal und ftrebte wie heute die Eifenbahn 
auf den Lößterraffen des rechten Betſchwaufers bis Mabrifch= 
Weißkirchen, wo er aus dem Marchftromgebiet durch die 
engere Mährifche Pforte in das Gebiet der oberen Oder hin= 
übermechfelte und Wiefe bei Mankendorf erreichte. Hier folgte 
die Straße zunächft dem linken Oderufer, um dies jedoch bald 
in nördlicher Richtung zu verlaffen und über Wagftadt und 
Mük-Pohlom den Oftteil der Gefenke=Hochfläche zu queren. 
Sie zielte wahrſcheinlich auf das in keltiſch-wandaliſcher Zeit 
bedeutungsvolle Bieskau, den ſtadtähnlichen Mittelpunkt des 
Leobſchützer und Troppauer Lößlandes. Uber Bauerwitz er— 
reichte fie bei Kofel abermals die Oder. Sie hat alfo, anftatt 
den nach Often gewandten Oderbogen von Oderberg in 
Flußnähe mitzulaufen, den Höhenweg gewählt, eine Beob= 
achtung, die bis ins Nachmittelalter hinein auch anderwärts 
immer wieder zu machen ift und nur aus den Wegverhilt= 
niſſen und der Sicherheit der damaligen Zeitepochen erklärt 
werden kann. Die hochwaſſergefährdeten Flußauen und be— 
waldeten Talränder drückten die Straße auf die Höhe. Uber 
Krappitz, Oppeln mag fie am linken Oderufer bis nach Breslau 
gelaufen fein, von wo fie dann zur Oftfee ſtrebte. 

Wir haben nun ihre Einmtindung in das Stromland der 
oberen Oder genauer verfolgt, weil wir damit eine für die 
fchlefifche Volks-, Kultur- und Wirtfchaftsgefchichte höchft 
bedeutungsvolle Pfortenlandfchaft kennenlernen konnten. 
Zahlreiche Münz- und Bernfteinfunde wie die riefigen Bern= 
fteinfpeicher bei Breslau=Hartlieb haben auch den weiteren 
Verlauf diefer Straße belegt, die fich vielleicht jetzt dem Land— 
fchaftscharakter entſprechend mehr aufgefächert haben wird, 
um an verfchiedenen Stellen die Talengpäffe der Bartfch, 
Warthe, Netze und anderer Flotte zu überſchreiten. Für diefe 
Eigenſchaft früherer Straßenzüge follen jedoch andere Beifpiele 
erwähnt werden. Es ift wahrſcheinlich, daß eine Abzweigung 
dieſe Straße fchon bei Oppeln verließ und über Kaliſch zur 
Weichfelmündung zog. Der ſchleſiſche Abſchnitt diefer Ab= 
zweigung läßt fich in mittelalterlicher Zeit vorerft nicht mehr 
belegen, während der Weg von Kaliſch nordwärts ein Beifpiel 
für die Beſtändigkeit der Verkehrsbahnen liefert. Der ſchleſiſche 
Südabfchnitt der Bernfteinftraße ließ fich größtenteils durch 
einen entſprechenden Wegeverlauf in flawiſcher Zeit feſtlegen, 
alfo auch hier half der nicht unkritiſch verwandte Grundfat 
der Beftändigkeit der großen Verkehrslinien der tiefer dringen— 
den Forfchung. 

Nur beifpielhaft follte diefer frühgeſchichtliche StraBenzug fiir 
die Schlefien querenden Nord-Süd-Verbindungen heraus= 
Seftellt werden. Er verband fruchtbarfte und altbefiedelte 
Siedlungsflächen, wie die Lößgebiete der unteren March und 
Hanna, der oppaländifchen Lößhochfläche, den alten Siedelgau 
der Golenfipen, den Mittelpunkt der an der oberen Oder 
wohnenden Opolanen, den Rand der Breslauer Schwarzerde- 
platte, alfo das Kerngebiet der alten Slenfanen, und andere mehr 
oder weniger große Wohngaue, deren Befiedlung fchon aus 
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germanifchen und älteren Bodenfunden fpricht. Die Verbindung 
folcher völkifcher und kultureller Kernlandfchaften ftellten auch 
die anderen großen, Schlefien querenden und auffchließenden 
Verkehrsachfen dar, unter denen vor allem die im Mittelalter 
bezeugte »Hohe Straße« zu nennen ift, die, großräumig Se— 
fahren, den gemwerbereichen atlantifchen Abſchnitt Mittel= 
europas mit dem agrarifchen kontinentalen Oft=Mittel= und 
Ofteuropa verband und, wie zahlreiche frühgefchichtliche und 
mittelalterliche Völkerzüge, mie die Skythen und Mongolen 
beweifen, die Kulturgebiete Mitteleuropas den Steppen des 
Schwarzen Meeres auffchloß. Als »Hohe Straße« im engeren 
Sinne ift nur das Mittelſtück diefer Verkehrsfache zu be= 
zeichnen, das etwa von Leipzig bis Breslau reichte. Diefes 
aber wie feine weftlichen und Sftlichen Fortſetzungen führten 
als mitteleuropäifche Gebirgsrandftraße Durch die im pon= 
tiſchen Lößgürtel aufgeperlten alten Siedel- und Kultur— 
kammern, die durch verkehrsfeindliche Grenzwälder geſchützt 
waren. Dort, wo diefe Straße Grenzwaldpäffe durchlief, läßt 
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fich ihr Verlauf fürs frühe Mittelalter feftlegen. Im hohen 
Mittelalter weiſt die zeitliche Folge der fchlefifchen Städte— 
griindungen ihren Weg. Ihre höchfte uns in allen Stufen 
ihrer Entwicklung greifbare Bedeutung aber erlangte ſie im 
15. Jahrhundert, als durch die Huffitenftürme die oberdeutſch— 
ſchleſiſche Querverbindung durch Böhmen gefperrt, Prag als 
Mittler zwifchen Nürnberg und Breslau weitgehend ausfchaltet 
und diefe Rolle durch das große Meßprivileg von 1449 
Leipzig zugefprochen worden war. Pelze, Felle, Leder, Wachs 
und anderes rollten nach dem Welten, flandrifche Tuche, 
Nürnberger Kuchenwaren und Erzeugniffe des Kunftgewerbes 
kamen nach Often. 

An Stelle von Prag wurde Breslau der große Umſchlagplatz 
für den deutſch⸗polniſchen Handel. In diefer Zeit war die 
»Hohe Straße« die Schlagader des ſchleſiſchen Wirtfchafts= 
lebens. Sie führte über Kamenz-Bauten-Löbau-Reichenbach- 
Görlitz und Lauban Leipzig an Schlefien heran. Über Naum= 
burg-Bunzlau-Haynau-Liegnitz-NMeumarkt lief fie nach Breslau 


weiter, um in ihrer Fortſetzung über Ohlau-Brieg-Schurgaſt- 
Oppeln-Groß Strehlitz-Toſt-Peiskretſcham-Beuthen nach Polen 
hineinzuſtreben. Uber Bendzin und Olkufz erreichte fie das 
deutſch- mittelalterliche, wirtſchaftlich und kulturell Breslau 
gleichbedeutende Krakau. Von hier liefen zwei Wege nach 
Lemberg und Rot- Rußland und zwei querten nach Süden um= 
biegend über Neumarkt bzw. Alt und Neu Sandetz die Kar— 
paten, um in das pannoniſche Becken hineinzuſteigen. Oft 
wurde fo der Handel aus Oberungarn, wie der Wein- und 
Kupferexport, unter Umgehung des Jablunkapaffes über 
Krakau geleitet. Die vor der ſchleſiſchen Oſtgrenze entlang— 
laufende polnifche Randſtraße über Krakau-Olkufz-Wielun- 

Ke? Kalifch-Thorn nach Krakau wurde damit zum gefährlichen 
EJA etek ste Gegner der »Hohen Straße« und ihrer Abzweigungen. Wie 
As fehr es eigentlich Breslau mit feinem Niederlaffungsrecht mar, 
das den Weſt-Oſt-Handel anzog, erkennt man, wenn man 
fich den aus dem Weften nach Breslau einſtrahlenden und 
von hier nach dem Often ausftrahlenden Straßenfächer näher 
anfieht. Diefer zweimaligen Auffächerung entfprachen die 
Handels- und Kulturftröme. Durch die dürren Kiefernheiden 
der Oberlauſitz und Niederlauſitz führten von Leipzig über 
Torgau kommend eine Vielzahl mehr oder weniger befahrene 
Parallelwege über Finſterwalde oder Senftenberg nach Sprem— 
berg, von dort entweder über Triebel-Sorau oder Weißmwaffer- 
Priebus nach Sagan, deſſen Bedeutung als Verkehrsftern 
Weftfchlefiens nur mit Görlitz oder Kroffen verglichen werden 
kann, wenn es Gielen gegenüber auch zurücktrat. Uber diefe 
drei Verkehrsſterne liefen die ſchleſiſchen Handelsgüter nach 
Weften und Nordweſten. Von Sagan zog dieſe häufig als 
»Niedere Straße« bezeichnete Verbindung über Sprottau- 
Primkenau-Kotenau oder Quaritz-Polkwitz nach Lüben-Parch= 
wit-Neumarkt, um an diefer Abzweigſtelle der »Hohen Straße« 
fich der fchlefifchen Hauptdurchgangslinie einzufügen. Sind die 
vielen Kämpfe zwifchen der Hohen und Niederen Straße und 
der an ihnen liegenden Städte der Grund für den quellen= 
mäßig ficher verfolgbaren Verlauf diefer Straßen, fo gilt das= 
felbe auch von der Straße, die Schlefiens landfchaftliche 
Randlage an den mitteleuropäifchen Gebirgsbögen und der 
nach Weften auspeilenden riefenhaften eurafifchen Tiefebene 
in den Verkehrsfchatten hinabdrücken wie feine völkifche 
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Blich auf die Jahrhunderthalle / Aufn.: Semm Hartmann 


BRESLAUER MESSE 
46 


Die Staatenhalle / Aufn.: Karl Franz Klofe 


Friedrich der Große erließ im Jahre 1742 nachstehende könig- 
liche Kabinettsorder über die Gründung der Breslauer Messe. 
Heute hat die Gründung Friedrichs des Großen ihre Krönung 


und Vollendung erfahren. Die Breslauer Messe, wie sie dem 


Großen König vorschwebte, ist Wirklichkeit geworden. 


B. Errichtung der Breslauer Messe geht meine Intention hauptsächlich dahin, daß das Pohlnische und Ungrische 
Commercium mehr und mehr nach Schlesien gezogen und es zugleich dahin gebracht werde, daß Nieder-Schlesien um 
so mehr Gelegenheit haben möge, seine im Lande fabricirte Waaren, insonderheit die Leinwandt, gegen andere 
auswärtige zu debitiren oder zu versetzen, um dadurch die Leinwandt-Fabriquen in die Höhe zu bringen und selbige 
durch guten Debit zu vermehren. — Zwei Considerationes sind aber dabei wohl zu überlegen: 

1. daß die Consumptions-Aceise nicht leide, sondern durch den größeren Verkehr verbessert werde, 

2. daß Frankfurt (an der Oder) nicht ruinirt werde, sondern die beiden Messen sich die Hand bieten und so das 
polnische, russische und mit der Zeit das ungrische und siebenbürgische Commercium von Leipzig ab und nach 
Frankfurt (Oder) und Breslau gezogen werde. Wozu ein vieles contribuiren kann, daß die nach diesen beiden Orten 
commerciirenden Kaufleute ihre schweren Sachen dahin zu Wasser transportiren lassen können, da hergegen nach 
Leipzig alles auf der Achse geführt werden muß. — Das Breslauer Gouvernement soll während der Meßzeit jede 
gewaltsame Werbung verhindern, den fremden Negotianten keinen tort noch affront zufügen lassen, vielmehr dahin 


sehen, daß ihnen überall wohl begegnet werde.“ 
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BOHMEN:MAHREN:SCHLESIEN 


öhmen, Mähren und Schlefien haben als fefte gefchicht= 

liche Gemeinfamkeit jahrhundertelang ihre Rolle gefpielt. 
In den erften Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts hatten (ich die 
ſchleſiſchen Herzogtümer nacheinander in die Lehnsoberhoheit 
der böhmiſchen Krone begeben. 1335 war diefer Übergang in 
dem berühmten Vertrag von Trentfchin feierlich befiegelt 
worden. In dieſem Abkommen werden ſchon die deutſchen 
Kräfte wirklam, die Schlefien feit dem Beginn des 13. Jahr- 
hunderts zu einem Kulturland umwandelten und die zum 
Anfchluß an das aufblühende, von deutſchen Fürſten regierte 
Böhmen Mähren drängten. Der ſtaatspolitiſche Verzicht, den 
Kafimir von polen gegenüber Johann von Luxemburg als 
dem Trager der böhmiſchen Krone und ſeinem Sohne Karl, 
dem damaligen Markgrafen von Mähren, ausſprach, beftätigt 
nur eine unaufhaltfame Entwicklung. Der Vertrag wurde noch 
einige Male erneuert und erhielt die Anerkennung der höchſten 
weltlichen und geiſtlichen Gewalten jener Zeit. Er follte »auf 
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48 Der Altftädter Brückenturm auf der Prager Karlsbrücke Aufn.: Gotfche 


Die Prager Burg / Aufn.: Mauritius 


ewige Zeiten« gelten. Die Grenze, die er zmifchen Schlefien 
und Polen zog, ift bis auf einige Teilgebiete (Aufchwit, Neu— 
ftabt=Zator Sewerien, Frauftadt) feft geblieben bis zum Zu— 
fammenbruch 1918, der einen niederfchlefifchen Grenzftreifen, 
Oftoberfchlefien und Tefchen, an den neuen polnifchen Staat 
brachte. 

Die Grenzziehung von 1335 hat fich alfo über lange Jahr= 
hunderte hin wirkfam erhalten. Sie war von einer Abwendung 
beider Teile von einander begleitet, die im Laufe der Zeit 
nicht weniger fchroff geworden ift. Trotz der zeitweife fehr 
regen kulturellen und mirtfchaftlichen Beziehungen Schlefiens 
zu Kleinpolen - das bürgerliche Krakau des hohen Mittel= 
alters ift ja eine durchaus ſchleſiſche Stadt geweſen - find die 
Beziehungen Schlefiens zu dem benachbarten inneren Sudeten= 
raum über diefe ganzen Jahrhunderte hin unvergleichlich 
dichter und vielfältiger oemeien als zu dem ebenfo nahe— 
gelegenen Polen. 


Drei Hauptgründe waren dafür maßgebend: 1. die jahr= 
hundertelange ſtaatliche Gemeinfamkeit, 2. der Durchdringen= 
dere Erfolg der deutſchen Rückbefiedlung nicht nur in Schlefien, 
fondern auch in Böhmen und Mähren und 3. - fo merkwürdig 
das auf den erſten Blick ſcheinen mag - das Sudetengebirge. 


Die politiſche Grenze, die Schleſien ſo nachhaltig von Polen 
abfchloß, drängte das Land ebenfo kräftig nach Süden. 
Schleſien wurde wie Mähren ein Nebenland der böhmifchen 
Krone und als folches zugleich ein Glied des Deutſchen Reiches. 


ap 


Durch die Huffitenwirren tah fich diefes Verhältnis getrübt, 
aber es löfte fich nicht. Nach dem kurzen Zwiſchenſpiel der 
Herrfchaft des Matthias Corvinus wurden die alten Verbin= 
dungen wieder hergeftellt. Sie führten Schlefien mit Böhmen 
und Mähren 1525 den Habsburgern zu und hielten es bis 
1742 unter deren Zepter. Die Entfcheidungen diefes Jahres be— 
zeichnen einen tiefen Einfchnitt in der fchlefifchen wie ſudeten— 
ländiſchen und allgemein öfterreichifchen Entwicklung - aber 
fie reißen nur den Hauptteil des Landes in die neue preußifche 
Gemeinfchaft hinüber. Daneben erhält fich ein befcheidenes 
„Oſterreichiſch-Schleſien«, das aus dem Fürftentum Tefchen 
und dem Südteil von Neiffe, Jägerndorf und Troppau befteht. 
Es hat weiter den engen Zufammenhang mit Mähren vor 
allem gewahrt, mit welchem es zeitweife auch verwaltungs— 
rechtlich vereinigt wurde - nicht nur zu öfterreichifcher, 
fondern auch in der tfchechifchen Zeit. Denn feit 1918/19 hatte 
ja die Tichecho=Slomakei im Sudetenraum das Erbe der alten 
Habsburgermonarchie angetreten. Der Norden des Tefchener 
Landes war 1920 an Polen gefallen, für das übrige Gebiet 
aber wurde an Stelle von Wien nun noch einmal Prag zur 
Landeshauptftadt. 


Prag hatte vor allem in der älteren Zeit für das fchlefifche 
Nebenland eine hohe Bedeutung befeffen. Unmittelbar auf 
den Anfchluß von 1335 war das karoliniſche Zeitalter gefolgt. 
Karl IV. erhob als deutſcher König und Kaifer Böhmen zum 
Herzftück und Prag zur Hauptftadt des alten deutſchen Reiches. 
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IN SCHLESIENS BERGEN 


Aufn.: Petzold 


` 
+ 


ds = e Fe bc 
3 


el 
„ s ; 一 
A s ua 


DIE KOPPE 


50 


he a" SH 
> ya je. å ` < Te re * . 
è 0 
a s PS 5 r d EA EPE E 
f N Ak * < G ¿+ wë Ba z ZG SC? d DI 2 q Ær — D 
z ff Py ae * 23 ei y> 8 “per 
e aa ) y LED 2 2 * D “a er 7 
Í < eed Fa K — < a * e I Zi 
e Ze KA Y < > ye ze 4 P D onan ru 2 
d KAN Bas k; g LS? 
8 W. r ` ` E * 4 


BEI FISCHBACH IM RIESENGEBIRGE 


So treiben wir den Winter aus 


durch unfre Stadt 3um Tor hinaus, 
wir jagen ihn 3ufchanden, 
hinweg aus unfern Landen. 


Wir ftürzen ihn von Berg zu Tal, 
auf Daß er fich zu Tode fall’ 
und uns nicht mehr betrüge 
mit falfcher Lehr und Lüge. 


nun haben den Winter wir ausgetrieben, 
ſo bringen wir den Sommer herwieder, 
den Sommer und den Maien, 
die Blümlein mancherleien. 

Alter ſchleſiſcher Volksreim 
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RIESENGEBIRGE, SEHNSUCHT DER KÜNSTLER 


D- fchlefiiche Wefen ift beftimmt durch den Zweiklang: 
Ebene und Gebirge. In der Sehntucht nach dem Aufftieg 
zur fteilen Höhe, getrieben von dem Willen zu einem weiteren 
` Ausblick, fucht der fchlefifche Künftler darum immer wieder 
das Erlebnis des Riefengebirges zu geftalten. Diefes 
Gebirge wird ihm Sinnbild für das Ringen der Seele um eine 
srößere Freiheit. 


Aber nicht nur dem fchlefifchen Künftler wird das Riefen= 
gebirge Wanderziel, fondern viele andere Deutiche erfahren 
mit ihm das Gleichnis. Ihnen allen wird das Gedenken 
gewahrt in den »Koppenbüchern« mit ihren intereffanten 
Eintragungen. Die erften Bücher wurden von Calpar 
Lindner gefammelt, der von 1705 bis 1769 als Arzt in 
Hirichberg lebte, und der - bezeichnend - auch dichtete. Er 
gab ihnen den Titel: »Vergnügte und unvergnügte Reifen auf 
das weltberuffene Schlefifche Riefengebirge«. Wie heimlich die 
Dichter ihre Sehnfucht verhüllten, geht aus einem Zitat des 
Vorwortes hervor: »Die Bergkundigen halten es (das Rieſen⸗ 
gebirge) für ein Stück des alten Hercynifchen oder 
Harz- Gebirges. Der Unvergleichliche Opitz hat fich diefen 
Namen in feiner Schäfferei von der Nymphe Hercynie 
zu nutze gemacht, So fchuf Opitz feine Nymphe Hercynie 
aus feinem Traum vom Rielengebirge. 


Bald fchon aber fand fich auch der erſte bedeutende Maler für 
diefen Teil des Schlefierlandes; es war Chriftoph N ath e. 
Er wurde 1753 in Nieder Bielau bei Görlitz geboren. Seine 
erfte Ausbildung erhlelt er in Leipzig bei Adam Friedrich 
Ocfer. Danach reifte er in die Schweiz, hielt fich ein zweites 
Mal in Leipzig auf und wurde 1787 an das Görlitzer Gym⸗ 
nafium als Zeichenlehrer berufen. Seine technifchen Fahige 
keiten waren groß; das Erreichen eines letzten Zieles wird 
oftmals nur durch zu ſtarkes Allegorifieren verhindert. Er 
ftarb 1806 in Schadewalde bei Markliffa. Für uns aber gewinnt 
er eine tiefere Bedeutung durch die Worte in feinen »Male= 
rifchen Wanderungen durch das Riefengebirge«, die fein Ers 
lebnis der Schneekoppe fchildern: Allein auf einem fehr 
hohen Berg zu fein! Alles, was Erdenleben heißt, nur noch 
tief unter feinen Füßen in der Rückerinnerung zu wiſten den 
Horizontkreis um fich in die Luft verſchwinden zu fehen, 
keinen lebendigen Laut mehr zu hören, über fich den blauen 
reinen Ather ohne Ende... Das Drängen und Treiben der 
Menſchen erfcheint der Phantafie wie das Hinz und Hertreiben 
in einem Ameifenhaufen, das Toben der Leidenfchaften wie 
Unfinn, Mord und Selbftmord, Kummer und Sorge mie eitle, 
vergebliche Anftrengung und raufchende Freuden mie Torheit 
und Wahnfinn. Man harmoniert fein ganzes Wefen mit dem 
ſtillen unmerklichen Gange der grenzenlos erfcheinenden Um= 
gebung, und der ftille Wunfch, zur Sonne hinaufzuſchweben, 
bleibt der einzige, letzte hervorftechende Gedanke. Er hat 
damit Worte für das gefunden, was die Künftler immer in 
diefem Gebirge tuchten: Verklärung des Alltäglichen. 


VON Bb N 2 OH pF cK 


Das gleiche begliickende Erlebnis einer inneren Befreiung 
erfuhr der junge Theodor Körner, der 1809 mit einem 
Freunde eine Reife zur Schneekoppe machte. Sie wanderten 
von Flinsberg aus über die Tafelfichte nach Schreiberhau, 
kamen fchließlich nach Warmbrunn und hatten hier vom 
„Schwarzen Adler« aus den »herrlichften Blick auf das Rieſen⸗ 
gebirge«. Und dann befteigen fie bie Koppe: 


»Hoch auf dem Gipfel Weit in die Ferne 
Deiner Gebirge Schrocifen die trunkenen 
Steh ich und ftaun ich, Freudigen Blicke; 
Gliihend begeiftert, Überall Leben, 

Heilige Koppe, Uppiges Streben, 
Himmelanſtürmerinl Überall Sonenfchein.« 


Ein ſcheinbar ganz anderes Empfinden fpricht hier, als das 
des Malers Nathe. Bei diefem: Der ſtille Wunſch, zur Sonne 
hinaufzufchweben, bleibt der einzige.. Gedanke«, bei 


Körner: »Uberall Leben, . Überall Sonnenfcheine. Und doch 


ift es im Tiefften das Gleiche: Beide Künftler fuchen die Ers 
füllung ihres Seins, die bei dem einen in der Erdenferne, bei 
dem andern an der Erdennähe liegt. Das Wefentliche und 
Großartige aber ift, daß beiden dies Gebirge Das ihre zu 
geben vermag, daß zwar die Augen unterfchiedlich find, mit 
denen es angeblicht wird, daß es aber immer Erfüllung 
fpendet! Darum: »Heilige Koppel. 


Eine Synthefe dieler beiden Anschauungen fchafft der Dichter 
Heinrich von Kletft. Er erlebt oben auf der Koppe das 
Einswerden Gottes in der Natur im Sonnenaufgang, der nur 
hier, hoch über der Ebene, fo majeftätifch zu erleben ift. Am 
13. Juli 1797 fchrieb er in das Koppenbuch feine »Hymne an 
die Sonne: 


»UÜber die Häupter der Riefen hoch in der Lüfte Meer 
Trägt mich, Vater der Riefen dein dreigezackigter Fels. 
Nebel wallten 
Wie Nachtgeſtalten 
Um die Scheitel der Riefen her, 
Und ich erwarte dich, Leuchtender. 


Deinen prächtigen Glanz borge der Finſternis, 
Rller leuchtender Stern! Du, der unendlichen Welt 
Ewiger Herrfcher, 
Du, des Lebens 
Unverfiegbarer Quell, gleße die Strahlen herauf, 
Helios! Wälze dein Flammenmeer! 


Sieb! Er wälzt es herauf! Die Nächte, wie fie entfliehen - 
Leuchtend fchreibet der Gott leinen Namen dahin, 
Hingefchrieben 
Mit dem Griffel des Strahles: 
Creatur, huldigt ihr mir? 
~ Leuchte, Herricher! Wir huldigen dirle 


Das iſt das gleiche Geficht, das uns aus der sRiefengebirge= 
landfchaft« des großen Romantikers Cafpar David 
Friedrich anfchaut: Im Vordergrunde die braunglühenden 
ſchroffen Fellen, von denen fchmal und hoch ein Kreuz in den 
gelbübergoffenen Himmel ragt, der fich in unendlichem 
Glanze über dem zum Horizont hin verflutenden Gebirge- 
meere erhebt, - ein Eindruck, der die Allgewalt einer Schoͤpfer⸗ 
kraft ahnen läßt. Es mutet uns feltfam an, daß Heinrich von 
Kleit und Friedrich einander nahe waren, die ⸗Hermanns⸗ 
Ichlacht« entftand im Beifein des Malers und beeindruckte ihn 
tief. Er war ja ftets von der inbrünftigen Liebe zu feiner 
deutſchen Heimat erfüllt, es zog ihn nicht in fremde Länder. 
Es mag hier gelagt fein, mie fich gerade an diefem Künftler 
kundtut, daß Begrenztheit nichts mit Befchrinkung gemein 
hat, fondern daß fie im Gegenteil zu einer ungeahnten 
feelifchen Vertiefung führen kann, mährend das Wandern 
in die Weite nur zu oft ein Wandern in den Tälern miro. 
Calpar David Friedrich aber hat fein Gebirge geliebt! Immer 
wleder zog es ihn hierher. Das Koppenbuch wiederum hält 
eine folche Erinnerung feft: 1810 trugen fich Friedrich und fein 
Freund, der Maler Georg Kerfting, dort ein. - Seine Gebirgs- 
bilder find in ihrer vifionären gewaltigen Schau wohl uns 
erreicht und vielleicht unerreichbar. Leider befindet (ich keins 
Diefer Gemälde in Schlefien. 


Ein ganz anderer Menfch und Künftler, Auguft Kopif ch, 
der Entdecker der Blauen Grotte Neapels, verfuchte ebenfalls 
den Geift des Riefengebirges zu bannen. Aber feine Unruhe 
führte ihn zu einer Geftaltung, die flacher, mehr von außen 
her gelehen ericheint. Sein aufgeregtes Leben ließ ihn zu 
keiner Vertiefung kommen: 1799 in Breslau geboren, 1815 an 
Die Prager Akademie, 1817 nach Wien; dort bricht fein bichte= 
ritches Talent durch, 1883: Italien - das Land, das Friedrich 
einſt verfchmähte. Dort lebt er unter Literaten, Gelehrten, 


Diplomaten. Platen wird fein Freund. 1828 Fefticiter beim 


Empfang des preußifchen Kronprinzen. Dabei volkstümlich: 
Seine Geftalt fpielt als Don Augufto Pruffiano in der Italie. 
nifchen Volkskomödile mit. 1833 nach Berlin berufen, 1853 
Schlaganfall. Ein Leben? Ein Kaleidofkop! Und dennoch war 
Kopiich im Innerften ein Deuticher. Wenn nirgends anders, 
fo vermögen wir es Doch aus leinen Riefengebirgslandfchaften 
zu lefen, die in der fich verflüchtigenden Aufgehelitheit ihres 


Hintergrundes eine träumerifche Seele offenbaren, die nur 
einem Deutichen eigen fein konnte. 

Zwel andere Maler, die das Riefengebirge liebten, find weniger 
bekannt: Carl Guftav Carus und Adolf Dreßler. Ihnen beiden 
ift gemein, daß fie fich tiefer in die Einzelheiten leben, weniger 
bae Monumentale des Gebirges erblicken. Das miro klar, 
wenn wir Carus an feine Reife durch das Rielengebirge 1920 
fich erinnern lafien: »Dies alles war mir neu und gab mir viel 
zu beobachten. Dazu nun die reine .. Alpenluft dieler Höhen, 
die [chon merklich abweichende Vegetation, zumal die weiten 
Strecken des feltfamen Knicholzes, welches, in dem Verwebt⸗ 
fein feiner Wurzeln und Zweige faft undurchdringlich, viele 
Abhänge und Rücken Gberzieht, die weiten Fernfichten ins 
oftene Land, die anderen Farbtöne der Luft bei den herrlichen 
Morgen= und Abendröten, man möchte wochenlang verweilen, 
um alles diefes durch ausführliche Studien fich vollftändig 
elnzuprägen.« Man vergleiche dieſe Schilderung mit der 
»Hymne an die Sonne«, um den melenhaften Unterfchied 
ꝛwlſchen Carus und Friedrich zu erblicken 


Der 1832 in Breslau geborene Adolf OreBler ſtimmt mit 
Friedrich in der größeren Innigkeit überein, mit Carus bas 
gegen in der Liebe zum Detail. Er ſtand Ludwig Richter nahe. 
Seine Liebe galt dem Wald des Gebirges, und feine roman⸗ 
tifche Welt ift die Welt der Bäume, Sträucher, Farne und 
ſtillen Waldwege. Er iſt ein echter Maler der Heimat, und 
wle man von einem »Heimatdichter« ſpricht, fo follte man von 
ihm als einem »Heimatmaler« ſprechen. Sein Werk wird 
niemals lauten Weltruhm erringen. Geſtorben iſt er 1877 in 
Hain im Riefengebirge. 


in ihnen allen wirkt der Geift des Riefengebirges offenſichtlich. 
Heimlicher webt er in den Gedichten Eichendorfts, die die 
Dinge ihrer harten Konturen und Wirklichkeiten im romans 
tiſchen Schimmer entkleiden. Aber wer vermöchte ihn nicht 
zu erkennen in den innigen Volksliedern: O Täler weit, 
o Höhen ...« oder »Wer hat dich, du Ichöner Wald.. Ze 

Es erſcheint uns faſt unerklärlich, mit welcher Macht das 
Riefengebirge den fefthält, der es einem voll erleben durfte. 
Immer wieder erwacht unbegreiflich die Sehnfucht nach dlefen 
Bergen. Sie läßt den Künftler nicht mehr los und it darum 


dem Menſchen die ſichere Gewähr einer immerwährenden 
Heimkunft! 


EINER ALLEIN- 
UND DOCH DABEI 


V. hatte ich mir vorgenommen und menig konnte aus= 
geführt werden. Aber als der 1. Mai 1937 zur Neige ging, 
da bin ich doch noch mit dabeigeweſen. 

Am {paten Vormittage merkte ich, daß eine Kub an dieſem 
Tage Mutter werden follte. Nun hieß es, alles andere beifeite 
zu lafen und hilfreich der Kuh beizuftehen. Gewiß konnten 
noch Stunden vergehen, aber doch hieß es, bereit zu fein. 
Und fo vergingen die Stunden. Beim Nachbar konnte ich die 
Rede des Führers nicht mit anhören, und ich tröftete mich 
damit, fie am kommenden Tage in der Zeitung nachzuholen. 


v O N A > pp RD KE O E 


Nach der Velperzeit wurde die Schecke Mutter. Alles Schwere 
war gut überſtanden; nun brummte fie, und ich lachte dazu, 
denn es war ein fchmuckes Kälbchen, das neben ihr im 
Stroh lag. š 

Jetzt jagte eine Arbeit die andere, und gern wurde gelchafft, 
wenn auch zur gleichen Stunde durch deutſche Städte und 
Dörfer hohe Feſtes freude wehte. Mich verdroß nichts. Bei all 
meiner Arbeit kam dleſes Feierliche auch zu mir in den Stall. 
Gerade deshalb vielleicht war meine Freude eine gute. Viele 
gab es außer mir, die an diefem Feiertage unerläßliche Arbeit 
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tun mußten, und fle alle haben gewiß bas hohe Gefühl, ob 
im Schacht tief unter der Erde oder auf Schiffen und Bahnen, 
ob Deutiche in fernen Landen unter der heißen Sonne ftehen 
oder wo fie fonft ihr Tagewerk hingeftellt hat, alle denken, 
aller Herzen Blut fchlägt nur eins: Ich bin dabeit 


Und Ich denke weiter: Es muß ein wunderbarer Augenblick 
fein, an einem folchen Tage dort weilen zu dürften, wo der 
Führer it, aber ich mühte mich ab mit Stallarbeit und half 
dem Kälbchen das Trinken lernen; doch hämmerte mein 
ganzes Denken nur eins: Ich bin dabeil 


$o verging Stunde um Stunde, und als des Tages Mühe 
beendet war, da leuchteten die Sterne. Dann wurde zu Abend 
Segefien, und nachher Iprachen wir mit den Kindern über 
den 1. Mal, wie es früher war und wie es heute ift. Dann 
gingen die Kinder zu Bett. Der Alteſte betete: 


So legt euch denn, ihr Brüder, 

in Gottes Namen nieder; 

kalt iſt der Abendhauch. 

Verfchon’ uns, Gott, mit Strafen 
und laß uns ruhig fchlafen 

und unfern kranken Nachbar auch... 


DIEGERAUBTE 


©: Uftermoontiche doo ies ei Schlewaale immer ollers 
hand lus. Nachts im a dreie, eeb di arſchta Hahne krähn, 
boo giehn fchunt zwee Trompeter dorchs Dorf und bloofa, mob 
fe kinna. Uff doas Zeecha ſtiehn de Pauern uf und macha fich 
fartich zum Sootareita. Doß Sootareita ies a frommer Brauch 
aus aala Zeita. Doodermiete tun di Schiewälder a Himmel 
bieta, dos ar und ar mechte dan Feldern ne gube Arnte gahn. 
lo ies ane fiehr ne fchiene Feftlichkeet, und wob de ergend 
Beene hoot und tutt ni mietreita, doB guckt fich dan Zug oa. 


im a holb Sechfe verfommeln fich die Reiter bei dar Kerche 
und formiern dan Feftzug. De Farde lein geputzt, bo6 ne reene 
Freede ies. Uff Trenfe und Kandare fein fe gezäumt. Bruſtſticke 
mit finkliga Schnolla und Meftinghneppa hoan fe im, Schwanz 
und Mähne fein gekämmt, de Hume gewichſt, bunte, fchiene 
geftreefte Sotteldecka troan le, und bei moncha fein noo di 
Schlendeene mit melña Binda eigewickelt, wob de dan feftlicha 
Eindruck noo vermehrt. 


Di Reiter hoan olle a Zilinder uffm Kuppe, monche tun a 
mitt emm Bendla underm Kinne feftemacha, doß ar ni runder« 
fliecht, wenn dar Wind zu fiehr gieht. Lange leberzieber hoan 
fe oagezoin und ſchworꝛlochtnige Stiewaln, weiße Handichka 
hoan fe onn a Henda, a Richla eim Knuppluche, korz und gutt, 
di ganze Kamelrie ies ne ausgefuchte Pracht. Vornaweg reita 


Aber heute hat auch ihn das Gemaltige gepackt, das alle 
erfaßt, denn nach einer kleinen Paule fpricht er weiter: 
„. . und unlern Führerl« 


Als die Kinder {chliefen, zog ich mich an, es drängte mich 
in die Nacht hinaus. Uber die Felder Ichritt ich, über meine 
und über des Nachbars bis hinauf auf den Berg, wo rechts 
und links die vielen Dörfer zu fehen find und ganz hinten 
die Stadt. Taulende von Lichtern leuchteten, und überall 
mußte ich Menichen, die in Gedanken um den Führer ver⸗ 
fammelt find. Menſchen, die (ich nicht mehr wie früher 
behriegen. Ich aber ſtand auf freiem Feld, wanderte an Ackern 
vorbei, auf denen ich Steine gelefen, geackert und gefät hatte, 
tage⸗ und wochenlang, und auf denen das Brot jetzt wuchs. 
Mein Tun war nicht umfonft; ich fpürte es im Herzen, auch 
wenn ich heute einfam war. Ich fühlte es, folche Tage gehen 
an einem Deutſchen nicht fpurlos vorüber, auch wenn er 
in den entfernteften Gegenden lebt, auch wenn er von nichts 
willen würde, aber fein Herz würde es melden, daß heute 
ein Tag ift, an dem alle an einen denken. 


Arbeit hatte es faft den ganzen Tag gegeben, unter Menſchen 
din ich nicht gekommen, aber immer dachte ich dort zu fein, 
wo einer weilt, der über Deutichland wacht. 


v O N ALFRED BON S CH 


bi Junggefelin und ei dar mveeta Obteelung di Verhelrotta. 
Dar arſchte Reiter trät a Kerchakreuz, de mächfta hoan ne 
Foahnaftange. Unda nabam Stiewel ſtackt fe einer Laderhilfe, 
und om Ärmel ies fe noo ammi oagebunda, weil de Reiter 
und fe milla doch oo noo a Ziegel haaln. Derhinger kimmt 
die Auferftehung. Doß ies ne Kerchafigure vum Altoare. Die 
Auterftehung hoot enner im a Bauch gelchnollt, dos femm 
eim Kaluppe ni etwan runderfterzt. 

Di Bloasmuficke les natierlich oo derdeine. Gelbfinklige 
Trompeta hoan fe im a Hols henga, und die de kee Infchtrus 
mente ni bloofa, di nahma a Gelangbichla miete, well fe 
doch šbnt nt blooBich zum Vergniegn rimreita, fondern m 
guda Zwecke dinn. 

Wenn olles beifomma ies, kimmt dar Herr Forr und gibt m 
Zuge mittm Weihwoffer a Sign. Und dann giehts lus. DI 
Muficke bläſt a tettriges Stiche, und di vorderfchta feta (ich 
ei Bewägung. Eim Dorfe nuff reita immer zwee nabalomm, 
wenn fe oaber dann beim eeberfchta Kratichem uff di Hinders 
ſteige nausbiega, miffa fe merichtentecls eener hingerm andern 
reita. ISe giehts zengs naus bis uff di Graanze vu Herziche 
waale, dannoo rieber uff Silberbarg, Rafchdurf und Raums, 
dann reita fe nunder bis zum underfchta Goſthaule, dott reita 
fe zum Hoowe dorch und ige uff dar andern Seite uffm Hinder= 
fteige nuff bie oa di Oafangsttelle. 


Wenn di Sunne fcheint, boo tes dar Zug eim Felde a harre 
liches Bild. Di Lercha fein fchunt ef dar blooa Morgalufft 
und finga tichtich, oder mies ef a Bichern heeßt, fe jubeliern. 
Di Wiela lochta eim arfchta Grien, und di Barge gaan a 
munderboarer Rahme. Aus a Heewa krähn di Hahne, und di 
Leute kumma dorch di Scheunture geluffa und wotta uff a 
Zug. Ma fitt a noo ni, oaber ma hiert a ſchunt finga und 
bloofa, a fu laut macha fes. Und dann kumma di arlchta 
Reiter avier. Weils Gelände und is ies ni ganz gleiche und 
dar Hinderfteig gieht immer ruff und nunder, boo verſchwinda 
monchmool a poar Reiter und kumma dannoo wieder aus 
dar Hohle avier. 


Baale neunzich Reiter kumma eim Gänlemorich verbeigerleta. 
Di Muficker bloofa, dos ar dar Bauch plotza mechte. ke 
frommes Sticke Ieberfch andre ſpleln fe, und di lebriga finga 
te Voaterunfer oder ne Litanei. Doß mag ju ni a fu einfach 
fein mährndm Reita finga und bloofa. Desmwägn tutts oo ni 
immer ganz genau zufommaftimma. Di vorderichta finga 
monchmool a wing flinker ale wie di hindertichta, und doo 
kimmts leichte vier, doB fe vorna ſchunt bei der gebenedeiten 
Frucht deines Leides fein und hinda aricht beim lebel Amen. 
Tpwlſcha dorch finga a poare immer fefte weg Allelujah, woß 
de doch einklich richt ganz om Schluffe kumma Dderfte. Oaber 
weil ju dar Zug a fu aufennander gezoin ies, doo fellts ni a 
fu ſtehr uf, und auferdaam muuß ma fich ei Betracht ziehn, 
dof kee Kapellmeefter ni derbeine les. Woh Gudes hoot di 
Sache freilich oo. le kimmt a bißla Mehrſtimmigkeet ei a 
Gelang, moß de nt dar Foll wär, wenn fe olle eim felbiga 
Takte finga täda. 


Wenn di Sootareiter wieder dott oagekumma fein, wu fe 
lusgerieta fein, biega fe ulm Fiebige eis Dorf nei und reita 
zer Kerche. Hier warn de Kerchafoahnn oa di Stanga gehängt, 
und ise kimmt dar ganze Zug noo amml zwee und mmer a 
ganzes Sticke rundergerleta bis zer Schule, dos di Huwe ock 
a fu uffm Strooßaflofter kloppern. Di Leute reißa blooß 
immer Maul und Auga,uf und (tauna leber di gefchniegelta 
und geftriegelta Farde. Di giehn onntlich feierlich, tunka mitt 
a Halfa, heba di Schwänze, fchnaupa und hoan ang Schaum 
tms Gebieße, well fe doch di Kandare ni geweent fein. Und 
di Reiter [chmeiffa fich noo amml richtich ei de Poofetuhr. Di 
Madla macha blanke Auga uff di Junggefelln, und die Nala 
macha fachmennfche Bemerkunga. Monche hoots a, di treiba 
oo a bißla Spoot. Grund derzune ies ju genung doo. Denn 
unda dan Reitern hoots n ganze Neege, di de eim ganza Laba 
Too Bee nichternes Sootareita ni mietgemacht hoan, 


WoB de zum Beilpiel bar aale Weidlich Battelt ies, dar ſtackt 
fich immer a gefillta Stoarbeutel ei. Ar zumpelt immer bei 
a letzta dorch die Felder, und wenn ar uff enn Ploan kimmt, 
mu a poare nabanander Plog hoan, doo hält ar fenne Schecke 
oa, rufft a vorderſchta, fe fellda miedm di Laterne oazinda 
und macht a Prooft mieda. Und òl andern beißa halt oo zu 
ganne enn aus dar Flofche ob. Wenn dar Weidlich Battelt 
dannoo eis Dorf kimmt, hoot a geweenlich ne foftige Loadung 
weg und floftert eim Sottel wi a fu a vuulgemachter Strump. 
Und dof doo di Zufchauer und fe macha unehrerbietige Aubee 
runga uff a, dof hoan ma fich ju denka. Oaber beerošgn verleeft 


doch olles ei Ichinnfter Harmonie und woh Arnftliches les 
foull ei dar ganza Gefchichte vum Sootareita noo ni viere 


gekumma. 


Blooßich ef dam enn Juhre, Ich gleebe, is woar neunzahundert⸗ 
fimt oder lechs, doo hoots dan Hornich Tone amml ausm 
Sottel geſchmiſla, dos di Heide wackelte. Wie ar fich uff« 
roppelte, worn im zwee oder drei Rippa verboin. Di Sache 
woar die, doß ar und ar hotte is gruuße Kerchahreuz zu troan. 


Wie fe nu bei Fielauern uffm Hinderfteige langmacha, dleidm 
is Kreuze ei emm Kerfchbeemla hänga und is Fard wiel wetter. 
Weil di Stange nu om Ärmel oagebunda moar, doo bliebm 
ei dar Raaſche nifchte ni lebrich, ar mußte, ob ar wullde oder 
ni, ausm Sottel und fterzte ärfchlich uff di Arde. 


ki monchm Juhre les is Waater oo ni zum befta. Di Stetgla 
fein vum Schniee noo ang glitfchnich, di Farde ruticha ob 
und die Reiter derzune. Oaber dof tutt dar Sache kenn Obs 
bruch ni, und die Schierodlder warn wull noo ei hundert 
Juhrn dorch di Soota reita, und doß ies ju oo gutt, denn 
woß de fitte aale Geroohnheeta fein, di miß mer beibehaaln. 


Freilich, a bißla anderſcher jee ju gerourn. Frieher toads 
nämlich di Pitterwitzer oo footareita. Oaber doß Recht ging 
a verlurn. Doß konn itz gutt und ganne kenne fuffzich 
Juhre uf fich hoan. Di Sache woar nämlich a fu. Ich 
muuß oaber vorausſchicka, doß Pitterwitz und Schlewaale zwee 
langgezoine Derfer fein, di de eng zufommahenga. Is tes 
einklich ock blooß ee Dorf, denn wenn dob Schildla ni doo⸗ 
ſtlehn tate, doo wißt ma ni, ob ma noo el Pitterwitz oder 
chunt ei Schiewaale ies. 


Dar Spielvogel Guſte aus Pitterwitz, nämlich mob de dar 
Suhn vum aala Spielvogel les, toat immer bei a Junggelelln 
reita. Ar woar mit dar Beinlich Heede a fu gutt wie verlobt, 
oaber ar hotte mieda woß gemacht, woß ar einklich arfcht 
noo dar Huchft macha derfte. Und woß de fenne deſta Freunde 
worn, Hackenberger Fonkfe und noo a poar, di mußta ſchunt 
a bißla vu dar Gefchichte Befcheed. Bublich woarſche oaber 
noo ni gerourn. Ite foate Hackenberger Fonkſe zwee Wucha 
perm Sootareita zu Spielvogel Gufte: 


Gufte, foat ar, heuer derffte nimmeh bet a Junggefelin reita, 
denn du bift kenner nimmeh. Dißmool ſtack mer Diech zu dan 
Aala. Du biſt is letzte Mool el dar vorderfchta Obteelung 
gerieta, 


Nee, foate Spielvogel Gufte boo, dies ni a fu puflatunich. 
Mache ocke ni a fu uffällich, is fein ju noo ieber vier Monate, 
bis ich Voater bien, und aufer ins brauchts noo ke Sapu 
ni zu wifia. 


Na na, meente Hackenberger Fonkfe doo, dar Jälchke Brune 
roeeß, Padelt Willem weeb und Bittner Florian oo. Wenn 
mer Diech noo amml bei a Junggefelin reita loon, doo mußte 
ins oaber Dooderfiere n onntlicha zum befta gaan. Doodruf 
miß mer enn ftorka feifa. 


Vermeintswägn, foate boo Spielvogel Gufte, Ich heeße Spiel» 
vogel und bien a richtiger Pechvogel, oaber a Spielverterber 
les noo kee Spielvogel ni gewaaſt und ich wiel oo kenner ni 
fein. Di Sache gieht eim Gleefe, mir tun om Uftermoontiche 
enn geheeriga uff menne Rechnung fchmettern. 


Mit Gaam Vorlage ftiega fe om heiliga Tage el a Sottel, Im 
a holb fechfe ſommelta fich de Pitterwitzer Sootareiter eim 
Niederdorfe underm Kerchbarge und toada uf di Huchwerden 
wotta. Dar Himmel woar kloar, di Barge lochta oo ſchien 
bloo, die Beemla hotta fchunt griene Schmitza onn a Zweiglan 
und die Stoare fiefa luſtich eim Forrgoarta. 


Ma fellts oaber ni gleeba - oa dam ſchinn Morga koam dar 
aale Hentichel Gootlieb ſchunt a fu betuttelt oagerieta, dos an 
Hund jammern kunnde. Ar moar om Ufterfunntiche oobende 
eis Gofthaus zer Erholung geganga, ar wullde ſich nämlich 
[cnn Stoarbeutel fers Sootareita fuulmacha loon. Ar woar 
oaber ieber Gebier ſitza geblien und hotte bis frieh im a viere 
getrillert. Ihe koam a cim Troane oa und lenkte fel Fardla 
ei di Reihe. Weil fe oaber noo uff dan Herrn Forr wotta 


mufta, doo ließ dar Hentſchel Gootlieb fenn Koop noo vorna 
tunka und tufelte ang ei. Di Krempe vum Zilinder ftieß baale 
uff dan Ufffchlag vu femm gootsbefta leberzieher. Is woar 
fet Glicke, doß fenne Stiewaln fefte eim Steigbiegel ſtackta, 
fufte wär a ohne Froage wie a Mahlfaak ausm Sottel geglitſcht. 


Itz entlich koam Huchwerden merdevull zum Kerchbarge 
nundergeganga. Ar tunkte dan Weihwoffermedel ei dan 
Keffel, dan dar Minſtrante zu ſenner Rechta trug, und fing 
oa, di Uſterreiter einzufägnan. Wie ar zu Hentſchel Gootz= 
licban koam, foag ar, doß dar fälich fchlummerte. Ar dlies 
ock immer di Luft zum Maule naus, d08 dar ungekämmte 
Schnorrboart fich ufplufterte wie a Sparlich eim Nofembere 
winde. Di Nupperichreiter fchmunzelta fich ees. Dar Herr 
Forr hiel a Wedel eis Weihwoffer, dannoo fpribt ar an ges 
heeriga Sign uff Gootlieban und foate fei Geletzla derzune. 
Wie m òoB kaale Woffer ei die Muppe ſpritzte, derwacht er 
natierlich, roufchte fich mit dar Hand leber di rutfinklige Noate 
und foate noo holb eim Tufel: 


Nee, a fu a verflichtes Sauwaaterl Ni amm! zum heiliga Taage 
konne troige blein! 


Ar duchte nämlich, is hettm eis Gefichte geraant. Di 
Nupperfchleute mußta fich Miehe gaan, bo6 fe ni laut naus= 
plotzta, und dar Hentfchel Gootlieb markte entlich, moßde 
gewaaſt woar. Ar biß fich uff di Lippe, dar Herr Forr foag 
a noo amml geftrenge oa, dannoo befpritt ar di nächſta 
Reiter. Wie ar a Stichla weg moar, dräte (ich dar aale 
Hentfchel zum Gellrich Paule und foate: i 


Du nifchtnutiiger Klippel du, kunnſte mich ni wecka, wie de 
Huchwerden kumma foagftz 


Ich hoas ju verfucht, goab dar zuricke, oaber du woarſcht ju 
ni munter zu kriega. (is woar oaber ni wuhr gewaaſt.) 


Uff doas meente Gootlieb troige: 


Nu doo, nu doo! Wenn Doß a fu ies, doo muß ich flink noo 
enn aus dar Flofche ziehn, doß ich wieder munter war. 


Und doodermiete grief ar fich ei di ärfchliche Tofche, duddelte 
dar Stoarbeutel avier, ſchwenkta noo ammi dorch di Luft und 
festa oa di Gorgel. Gluck, gluck, gluck macht ar und prooſt 
foat ar derzune. Doß moar die arſchte Unflatichkeet oa dam 
heiliga Tage, oaber is ſullde ni di letzte blein. Denn Spielvogel 
Guſte hotte fich ju viergenumma, ar wullde mit Bittner 
Florian, Jäfchka Brunan, Hackenberger Fonkfan und Padelt 
Willeman ooßich enn ſchmettern. 


It hotte jeder fenn Diop eigenumma, di Foahnaftanga hotta 
fe uffgeftacht, di Muſicke letzte ei und lus gings zer gruußa 


Parade. Zuarfchte zuga fe nunder eis Niederdorf, foanga und 


bliefa und wackelta mit dan heiliga Stanga, und dann dräta 
fe uff nuff zu. Bittner Florian trug bt Auferftehung. Ar hott fe 
mit emm Riema im a Bauch gebunda und hiel fe eim Orme 
wie di Muttergottes is Kriskindl. Spielvogel Gufte hotte 
nifchte ni zu troan. Wie fe nu fingnich und bloosnich eim 
Eeberdorfe oa dar Schiemälder Graanze oagekumma worn, boo 
blieba di fimf Schlamonier a wing zuricke, und Bittner Florian 
toat, als wenn im dar Riema vu dar Auferftehung ufgeganga 
wär. Die andern toada, als wellda ſemm halfa die Schnolle 
feftemacha. Währnd fe nu zufomma tifchkerierta und (imms 
Uerta, rieta di andern verbei und uff eemool worn fe om 
Ende vum Zuge. Die lebriga machta uffm Eeberfiebige eis 
Dorf nei und drieber wieder naus und boga dann uff nunder 
zu. Infe fimwe rieta noach ner klenn Weile hingerhar bis uff 
die Dorfftrooße, dann ſchwenkta fe noa Schiewaale ob und 


troabta zum underfchta Schlewälder Gofthaufe, woß de ock 
biooßich hundert Meter hingerm Ottsfchilde ſtoand. Hier 
wullda-fe fchmirgeln. Se ftiega ausm Sottel, boanda di Farde 
oa, und Bittner Florian late fenne Auferftehung ei enne 
Krippe, di de immer verm Kratichem fer di Farde dooſtieht. 
Ar muchte wull Weihnachta und Uftern verivechfaln. 


Dannoo ginga fe nei und ließa Spielvogel Guſtan eemool 
ieberich andremool huchlaba. Prooft Gufte, foata fe, und 


. Gufte proofte fefte miete. Doß a Spielvogeljunge ward! Proofti 


Noa m fiemta Kurne worn fe fchunt onftendich eim Nabel. 
Wie fe nu groade dan achta eigiffa toada, koama draußa die 
Schiewälder Sootareiter dorch a Hoof gerieta und wullda uff 
dar driebiga Seite wieder uffm Hinderfteige nuffmacha. Nu 
foaga fe doch di Farde ftiehn, und Jungnickel Paule foag oo 
glei die Figure ei dar Krippe. Di Foahne hoang feber a Rand 
drieber naus und wedelte ang eim Winde. 


Nee, ſoat ar, fatt euch ocke amml oal! Doß ies ju di Pitter= 
witzer Auferftehung! Doo fein die Schlote wull eim kratſchem 
und loon infen Herrn Kriftus bei Saam kaala Winde ef dar 
dreckiga Krippe liega, und wenn ar nu ſtotts vu Gipfe vu 
Heie gewaaſt wär, doo hettan di Farde ſchunt längft ufs 
gefraſtal 


Unt richtich, wie ar zum Stubafanfter netplinzelte, foag ar 
die flichtvergafiniga Sootareiter ieberm achta Kurne. 


Na wott ockel Doß watt er bezoahlal Gägn fitte Unver⸗ 


fchamtheet mis mer ammi woß Dorchgreifniges undere 
nahma. 


Wißt er woas? Mer warn di Auferftehung wegnahma und 
ei infe Kerche troan! 


Doodermiete worn di andern olle glei eiverftanda. Buchma 
Korle ftieg vum Farde, noahm di pitterwitzer Auferftehung 
aus dar Krippe und riet mit dan iebriga wetter. A fu truga 
di Schiermälder di Pitterwitzer Auferftehung weg, und wie 
Spielvogel Guſte mitt ſenn Saufbriedern nauskoam, woariche 
uf und dervoone. Di betuttelta Kalle markta oaber ſcheints 
goar ni, woß de gewaaſt woar. Und is moar verleichte oo 
ganz gutt, denn Bittner Florian hotte a tu unflatich getrillert, 
doß ar di Figure ficherlich hette folln geloon, wenn ar und 
ar hett fe mietnahma miffa. 


Wies m Herrn Forrn vermeldt worde, dos de di Auferftehung 
und fe moar verm Gofthaufe aus dar Krippe geſtohln worn, 
doo meente Huchwerden blooßich mit ungeweenlicher 
Energifchkeet: ; 


Na - dann haben wir ebn zum letztn Male ein Saatnreitn 
gemacht! Die Figur bleibt in Scheenwaldel Wir kaufn uns 
ne neue und Damit bafta. 


Und a fu gefchoahs oo. Spielvogel Gufte kriegte noo ne 
scheerige Obreibung, wie de ganze Sache bublich worde, 
und wie dann doß mit dar Beinlich Heede derzu koam, mußt 
ar noo ammi ne ftromme Potjohn zum befta gaan. Woß 
de is Pitterwitzer Sootareita oabetrifft, dos toat werklich mit 
dam Juhre aufhiern, und di pitterwitzer mußta fich andre 
Gelägnheeta zum Schmirgeln ausfucha. Wos de ju im 
iebrign ni goar a fu Ier woar. Oi Schiewälder oaber reita 
noo immer om Uftermoontiche dorch die Felder und hoan 
feit dar Zeit noo ifterfch bemiefa, doß fe a räuberifcher Stomm 
fein. Ocke bloßich, doß fe ige keene Auferftehunga nimmeh 
rauba, fondern Pitterwitzer Madla, eidaam doß fe und fe tun 
fe wegheirotta. Und dof fe nich de fchlechfta nahma, dof 
kinnt er ſchunt gleeba ... : 


BOHMEN: MAHREN - SCHLESIEN 
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1348 gründete er hier die erfte deutſche Univerfitit. Aus feiner 
Kanzlei entwickelte fich auf der Grundlage der oftmittels 
deutſchen Mundart die neuhochdeutſche Gemeinfprache. Wer 
heute durch die alte Stadt an der Moldau ftreift, begegnet 
den mächtigen Bauzeugen jener glanzvollen Periode auf 
Schritt und Tritt, an der Univerfität, der Karlsbrücke, auf dem 
Hradfchin vim, Sie find auch im Lande zu finden, fie ver⸗ 
breiten fich in den gewaltigen Hallenkirchen der Parlerfchule, 
in den Madonnen und Tafelbildern jener Zeit auch über 
Mähren und Schlefien und fchließen beide mit Böhmen in 
engftem kulturellen Austaufch zufammen. Das aufblühende 
Schlefien war ſehr wefentlich an diefem allgemeinen Aufftieg 
der böhmifchen Länder beteiligt, ein Name wie der des 

Kanzlers Johannes von Neumarkt bezeugt es bis in den 
damaligen Regierungs= und Kulturmittelpunkt hinein. Zahle 
reiche fchlefifche Studenten nahmen die Anregungen der 
Karlsuniverfität auf und fchlefifche Profefloren erhöhten deren 
Ruhm, bis unter der Führung eines von ihnen, des Konrad 
bon Münfterberg, 1409, vor der Unduldfamkeit der Huffiten, 
der Auszug der Deutichen nach Leipzig erfolgt. 


Die huffitifchen Wirren haben diefe reiche gegenfeitige EinfluB- 
nahme zunächft abgefchnitten, fie haben zahllofe Werte zer⸗ 
tört und Böhmen arm und unbedeutend gemacht. Auch 
Schlefien fah fich von einem jähen ‚Niedergang betroffen - 
in einem Wechtelfpiel, das fich im Lauf der Gefchichte noch 
mehrere Male wiederholt und deutlich zeigt, daß das 
tichechifche Innerbóbmen fich nur immer zum eigenen Schaden 
aus dem natürlichen oftmitteldeutichen Zulammenhang ent= 
fernt hat, in den es leit der mittelalterlichen Oftfiedlung der 
Deutichen hineingebettet ift. 


Vielleicht erhebt fich hier die Frage, ob nicht die Gebirgszüge, 
die den inneren Sudetenraum auf allen Seiten umgürten, ihn vom 
umliegenden Deutſchland abſchließen und nach dem Oſten oder 
mindeſtens zur eigenen Selbftändigkeit weilen? Die Vorftellung 
von der Iprichwörtlich gewordenen »Böhmifchen Feftung« hat 
wohl nicht umfonft die Meinungsbildung jahrhundertelang 
beherrfcht.- Sie hat aber, das läßt fich zahlreichen AuBerungen 
ablefen, dabei ftets an die »Waldfeftung« Böhmen gedacht, 
an jene weiten Wälder, die die Randgebirge und beträchtliche 
Teile des Inneren bedeckten und die zur Feftigung des frühen 
premislydiſchen Staates weſentlich beigetragen haben. Vom 
13. Jahrhundert ab find dieſe Grenzwälder gutenteils vers 
ſchwunden unter dem Entſchluß dieler bShmifchen wie der 
mährifchen und fchlefilchen Landes⸗ und Grundherren, ihren 
fpärlich bevölkerten und genutzten Boden nach deutichem Vor⸗ 
bild mirtfchaftlicher zu erfchließen. Die Slawen mit ihrer 
unzulänglichen Rechtss, Arbeits ⸗ und Wirtichafteverfafiung 
erwiefen fich für diefes gewaltige Rode= und Siedlung werk 
nicht als tauglich. So traten die Deutfchen, die man allmählich 
in Scharen herbeirief, an ihre Stelle, und um die Kämme der 
Sudetenberge legte fich ein Kranz von deutichen Dörfern und 
kleinen Städtchen, der fich, fo mie die Nachfahren jener erften 
Siedler roeiteren Lebensraum brauchten, von beiden Seiten in 
den Grenzwald hineinfraß, bis er fich begegnete oder vor der 
Unwirtlichkeit der natürlichen Verhältniffe Halt machen mußte. 
Hier traten vom 16. Jahrhundert ab neben den Bergleuten 
Glasmacher und Weber an, Baudenmirtfchaften zogen lich 
fchließlich in die höchften Lagen hinauf und alle zulammen 
forgten durch ihre harte Arbeit dafür, daß an der Stelle des 


einftigen, nahezu menfchenleeren und trennenden Grenz 
waldes eine einheitliche dichtbefiedelte deutſche Kulturland« 
fchaft entftand. Ste hat neben die großen, den wechleinden 
Zeitläuften einigermaßen unterworfenen fchlefiich-böhmifchen 
Beziehungen, wie fie fich etwa in den Kulturperioden Prags 
Iplegeln, und mit ihnen vielfältig verwoben, eine Fülle 
kleinerer geletzt. Unmerklich wuchlen auf deren Grundlage die 
Zuwanderer ſchon im 14. Jahrhundert zu dem einheitlichen 
fchlefifchen Neuftamm zufammen, undekümmert über die 
böhmifch-mährifchsIchlefifchen Landesgrenzen hinweg. 


Auch die Grenzziehung von 1742 hat diefe ftammesmäßige 
Einheitlichkeit, die fich der ſchleſiſchen entfprechend bezeich- 
nendermeife auch im übrigen ringsum den böhmifchen Raum 
entwickelt hatte, in den Grundlagen nicht zerftören können. 
Aber fie bildete doch eine Gefahr. Ungleich ftärker als jemals 
zuvor begann der neuzeitliche Staat auf feine Untertanen, die 
preußiſchen hier, ~ die Sfterreichifchen dort, einzumirken und 
fie von Berlin und Wien aus nach gemwiffen Lebens, und 
Geſchichtsauffaſlungen zu formen. Die fich in ihrem Wefen 
fo ähnlichen Sudetenbewohner dies⸗ und jenleits der Grenze 
wandten ſich allmählich mehr als notwendig und gut war, 
von einander ab. krſt der ſteigende Druck der Tichechen 
brachte hier eine grundfätliche Wendung. Prag wurde in 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts eine betont tichechiſche 
Stadt und der Ausgangspunkt fyftematifcher Deutſchenver⸗ 
folgung. Wien war weit und zufehends weniger willens und 
in der Lage, zu helfen. So wandten ſich die Blicke der be⸗ 
drängten Sudetendeutichen wieder dem Reich zu, das fich in 
ihrem Rücken inzwiſchen fo mächtig erhoben hatte. Für die 
Reichsdeutichen felbft mußte freilich in der Regel erft die harte 
Schule der Kriegs- und Nachkriegszeit kommen, um fie den 
natürlichen geſamtvölkiſchen Zufammenhang auch über die 
Sudetenberge hinweg erkennen zu laffen. Die Tichechen mit 
ihren törichten Forderungen auf reichsdeutfches Gebiet und 
ihrer kurzfichtigen Nadelftichpolitik haben kräftig mitgeholfen, 
hier aus der gemeinfamen deutlichen Not den gelamt= 
deutſchen Selbſtbehauptungswillen reifen zu laffen, der die 
ſiedlungs mäßig längft überwundenen böhmifch=mährifchen 
Landesgrenzen nun auch bemußtfeinsmäßig in fich begrub. 
Im Herbſt 1938 ift aus dieſer Wandlung die politiſche Folge⸗ 
rung ermachien. Die Wälle der böhmiſchen Feftung liegen 
nunmehr alle im nationalfozialiftifchen deutſchen Volksftaat 
und ſie werden in ſeinem Schoß bald keine andere Bedeutung 
mehr beſitzen wie die übrigen deutſchen Mittelgebirge, die 
mit ihren auf beiden Flanken in der Regel gleichartigen 
Lebens bedingungen die Menſchen eher verbinden als trennen. 


Die Beziehungen von Schlefien zu Böhmen Mähren find damit 
von Grund auf geändert. Die politifche Grenze, die jahr⸗ 
hundertelang auf der Höhe der Sudetenberge verlief, ift an 
deren Südfuß, an die deutſche Volksgrenze vorgerückt und fie 
it auch hier feit den letzten Enticheidungen zu einer inneren 
Grenze im Rahmen des Reiches geworden, fo wie fie es feit 
1335 mit ganz geringen Unterbrechungen war. Welche Folgen 
im einzelnen daraus erfließen werden, läßt ſich noch nicht 
erkennen, die allgemeinen aber find durch die vlelhundert⸗ 
jährige Entwicklung in zahlreichen Zügen unferer Landfchaft 
und Kultur und im Wefen der Menfchen verewigt und - mie 
wir glauben - auch ihrem an den gefchichtlichen Erfahrungen 
gereiften Bewußtſein eingeprägt. Breslau und Wien werden 
nicht nur durch Straßen= und Kanalbauten über den böhmifch- 
mährifchen Raum hinweg verbunden werden, fondern auch 
durch zahllofe andere fruchtbare Beziehungen, und der innere 
Sudetenraum wird wie ftets aus dielem Wechſelſpiel der Ein= 
ftüffe und Kräfte nur feinen Vorteil ziehen. 
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VV. ſich bei dem alljährlich im Sommer ſtattfindenden 
Volks: und Trachtenfeſt in Ober Schreiberhau der lange 
Feftzug durch den Ichönen Gebirgsort hinaus auf die feſtwieſe an 
der Dachsbaude bewegt, entrollt fich vor den Augen der Kurs 
gäfte kaleidolkopartig ein gutes Stück fchlefifcher Heimat⸗ 
gefchichte vom tiefften Mittelalter über die Zeit des Dreißig⸗ 
jährigen Krieges und der Erhebung von 1813 bis zur jüngſten, 
portbegeiſterten Gegenwart. Aber nur die wenigſten Zufchauer, 
oft nicht einmal unfere fchlefifchen Landsleute unter ihnen, 
vermögen in der fröhlichen Hochzeitsgefellichaft, die mitten 
unter diefen Bildern aus der Vergangenheit im Koftüm des 
fchtefifchen Biedermeier erfcheint, mehr zu fehen, als eine 
Trachtengruppe, die einfach ein lebendiges Bild altſchleſiſcher 
Hochzeitefitten und bräuche vermitteln will. Und doch ift in 
firiem Hochzeitszug ein familiengefchichtliches Ereignis feft= 
gehalten, das finnbildlich an das Aufblühen eines wichtigen 
Zweiges der deutſchen Edelinduftrie erinnern foll, an die 
Schöpfung und Leiftung von Franz Pohl, einem der tathršfs 
tigſten und erfolgreichften fchlefifchen Induftriellen des vorigen 
Jahrhunderts. Von ſeinem Wirken it heute nicht mehr alls 
zuviel bekannt, obwohl das Zeichen der Jofephinenhütte, jener 
Glashütte im Riefengebirge oberhalb Schreiberhaus, die es 
unter feiner Leitung zum Weltruf brachte, auch heute noch 
im Ins und Ausland als die Wertmarke deutſcher Edelglas⸗ 
erzeugnifie angeſehen wird. 


Jahrhunderte hindurch galt die edle Glasmacherkunſt als eines 
der abenteuerlichſten und romantiſchſten Gewerbe. Einmal 
konnte fie (ich des Holzes wegen für die Hüttenöfen wie um 
des Quarzes oder Bergkriſtalls willen zur Herftellung der 
Glasmaffe nur in der Einfamkeit der Gebirgshochmälder ent⸗ 
wickeln. Zum andern aber · verurteilte fle ihre Adepten meiſt 
zu einem Leben voller Unficherhelt und Unraft. Denn faſt 
alle mittelalterlichen deutſchen Glashütten waren auf einer 
ſteten Wanderung begriffen, daher nur primitiv gebaut, fie 
traben (ich gleichfam in die Wälder hinein, von Holzbeftand 
zu Holzbeftand, von der einen Quarz- oder Bergkriſtallfund⸗ 
ftatte zur anderen. »Glück und Glas, - wie leicht bricht das e, 
dieſer alte Spruch entſtand in jenen Zeiten abenteuerlicher 
Glasbläferromantik, die an die in Glück oder Elend mündende 
Romantik der erten Goldwäſcher gemahnt. Nur dort, wo, 
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wle im deutſchböhmiſchen und im ſchleſiſchen Rielfengebirgs= 
gau, die Wald= und Quarzvorkommen befonders günftig und 
ſchler unausfchöpfbar zufammentrafen, vermochte im Erbwege 
eine Tradition und ein gewiſſer Wohlſtand und im Bannkreis 
diefer oder jener Hütte eine Reihe von Glas macher⸗ und Glass 
fchneiderfiedlungen aufzublühen, aller Abgelegenheit diefer 
Gebirgslandichaft von den Hauptverkehrswegen zum Trotz. 
So entftanden ſowohl auf der deutſchböhmiſchen wie auf der 
fchlefifchen Riefengebirgsfeite eine kleine Zahl von »Erbglafes 
hütten«, wie fie genannt wurden, die ihrer Entftehung nach 
zum Teil bis tief ins Mittelalter zurückreichen und fich im 
Beſitz beftimmter Familien oder als Unternehmen der Bodens 
herren im Beſitz der Grafen Harrach, dem Eigentümer des 
böhmifchen, und der Grafen Schaffgotich, dem Eigentümer 
des ſchleſiſchen Riefengebirgsgaues, befanden. 


Zu den angefehenften und älteften Glasmachergefchlechtern 
gehörte die feit 1617 in Schreiberhau anfäffige Familie Preußler, 
Durch die zwei in ihrem Beſitz befindlichen Glashütten im 
böhmifchen Karlstal und an der Weißbach in Schreiberhau, 
zu der noch eine Mühle, ein Brauhaus, fechs weitere Häufer 
und ein großes lebendes und totes Inventar gehörten, belab 
fic ein für die damalige Zeit bedeutendes Vermögen; allein 
das Schreiberhauer Anwelen wurde fchon 1740, als es inner- 
halb der Familie von Vater auf den Sohn überging, Otefem 
mit 4400 ſchleſiſchen Talern in Anrechnung gebracht. Im 
Jahre 1839 nun heiratete Franz Pohl, der jüngfte Sproß einer 
nicht minder angefehenen deutichböhmifchen Glasmachere 
familie, in die Preußlerſche Familie ein und eröffnete zugleich 
auf dem Hofe an der Weißbach ein eigenes Glasgefchäft. 
Franz Pohl, der über außergewöhnliche zeichnerifche Anlagen 
verfügte, und damals fechsundzwanzig Jahre alt war, hatte 
feine erfte Ausbildung in Prag, dann, mit Unterſtuͤtzung der 
preußifchen Regierung, in Berlin erhalten. Um der damals 
im allgemeinen arg darniederliegenden preußifchen Induftrie 
neue fchöpferifche Kräfte zuzuführen, war Franz Pohl dazu 
auserfehen, auf dem Preußlerfchen Hofe eine Sonntagszeichen« 
fchule zu eröffnen und zu leiten. Nach einer der Berliner 
Ausbildung folgenden dreijährigen Tätigkeit als Adjunkt tn 
der gräflich Harrachichen Glashütte in Neumelt und kurz nach 
der Eröffnung der neuen Sonntagszeichenichwle entichloß fich 


Franz Pohl, die thm vom Grafen Schafigotich angetragene 
Leitung von deſlen Glasbläferei zu übernehmen, die Ichon 
leit 1366. oberhalb Schreiberhaus auf einer Waldblöße am 
Zacken ftand, aber leit Jahrhunderten als unrentabel ftills 
gelegt war. Sehr gegen den Willen feines Schriegervaters 
übernahm Pohl im Jahre 1842 die Leitung biefer fich von jetzt 
ab Jofephinenhiitte nennenden alten Schaffgotichichen Glas · 
bläferei. Seine Tochter, Amalie, durfte nicht zu den gräflichen 
»Angeſtellten⸗ auf die neue Hütte ziehen und »zur Miete 
wohnen, fondern mußte auf dem Erbhofe an der Weißbach 
bleiben. ` 


Aber der junge Pohl hatte erkannt, daß die alte Preußlerfche 
Überlieferung nicht mehr tragfähig genug mar, um dle Glas⸗ 
macherkunſt in einer mwirtfchaftlich keineswegs günftigen, aber 
neue Fabrikationsmethoden mit fich bringenden Zeit einer 
neuen Blüte entgegenzuführen. Befonders der feit Mitte des 
18. Jahrhunderts aufgekommenen Glasfchleiferet, für die man 
die Antriebskraft des Wafiers der Gebirgsbäche ausnutzen 
konnte, wandte er lein Hauptaugenmerk zu. Für diele Aul- 
Saben zog er insbelondere deutſichſtämmige Böhmen heran. 
Denn jenfeits der Grenze hatte ſich die Handfertigkeit des 
Schleitens und der Glasveredlung überhaupt durch Vererbung 
in Generationen von Glasichleiferfamilien bereits zur Kunft» 
fertigkeit herausgebildet, fie war dieſem Menſchenſchlag 
gleichlam ins Blut gegangen. Heute ift über den ungeahnten 
Fortichritten, die unter Franz Pobl aus der alten und pers 
gleichsmweife primitiven Glas macherel zur Kriftaliglaserzeugung 
und höchften Glasveredlung führten, die rwiſchen dem alten 
Preußler und feinem Schwieger ſohn beſtehende generations= 
mäßige Spannung vergeffen und jene Verbindung ꝛwiſchen 
den beiden Glasmachergeichlechtern im Jahre 1839 nur noch 
als das für die heimifche Indultrie wichtige und folgenreiche 
freudige Ereignis in der Erinnerung lebendig. 


(i 
(( 77 
og dr M Vë 


Die alljährliche erneuerte Feier der Preußler⸗Huxt (-Hochzeit) 
in Schreiberhau ift zum Volksfeft geworden, der Feſttag der 
Familie Preußler iſt heute ein Jubeltag für die Bewohner 
des ganzen Rieſengebirges und feiner Täter. Viele hundert 
Hochzeitsgäfte ſtrõmen dazu aus Hirichberg, Krummhübel, 
Giersdort, Zillertal, Seidorf, Kieferoald, Brückenberg, Reichen⸗ 


berg und Gablonz, Wolfshau und wie die Ortichaften 
alle heißen, zufammen. Und dann Ipielt fich die Feier ` 


genau nach jenen alten ſchleſiſchen Sitten ab, wie ſie 
vor rund hundert Jahren Brauch waren. Vor dem 
Hochzeitshaus im Niederdorf ordnet fich der feſtzug, 
an feiner Spitze die »Herichbricher (Hirfchberger) Stadte 
muſikke s. Ihr folgt das Brautpaar, ‚geführt vom Hochzeits- 
bitter und Kranzeimädeln. Brautjungfern und Jungferndiener 
trennen das Brautpaar von Muhmen und Gevattern, denen 
der alte Dorffchulze und der Herr Dorfichreiber folgt. Daran 
{chlieBt fich der Zug der geſchmückten Hochzeitswagen, voran 
der der würdigen Brauteltern. Das vierfpännige- Brautfuder 
mit dem großen Ehebett und den anderen gediegenen, alte 
fchlefifchen Schlafftubenmöbeln, dahinter der Wirtſchafts wagen 
mit anderem Hausrat werden beſtaunt und belacht wie die 
umkränzte Hochzeitskuh, geführt von der Groß und der 
Kleinmagd. In langem Zuge folgen die Ehrengäfte von jenfeits 
der Grenze, alle in ihren ſchmucken heimiſchen Trachten, die 
Zillertaler, die Gablonzer, die Reichenberger Tuchmacher, 
geführt von ihrem Tunktälteſten. Großbauern, Bauern, die 
Sefamte Dorfvermanötichaft und viel Dorfjugend, auf einem 
Wagen mit Ziehharmonikamufik die Kieſewalder Spinne⸗ 
rinnen, befchlieSen den Zug. Wenn er endlich auf der Wiele 
vor der Dachsbaude anlangt, wo die Hochzeitstafel aufs 
gefchlagen it, beginnt der eigentliche Hochzeitstrubel. in 
{chlefifchem Bunzelgefchirr wird Kaffee ausgefchenkt, Berge 
von dicken Streifen Streufelkuchen, ohne die eine richtige fchle= 
fitche Huxt undenkbar ift, werden verzehrt. Der Hochzeiter übers 
reicht feiner jungen Frau als Hochzeitsgabe eine reichhaltige 
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Auswahl auserlefener, von ihm felbft gefchliffener, rubinroter 
und kobaltblauer Pokale und anderes Tafelkriftall. Wenn es 
khon zu bšmmern beginnt, hebt der Tanz an. Erft werden 
dem Huxtpaare altichlefiiche Volhes und Bauerntänze vors 
geführt, zu denen die Dorfmufik der Deutichböhmen und 
Egerländer auffpielt. Dann zeigen auch die vornehmen und 
zahlreichen ftädtiichen Gäfte, daß fie die Kontretänze des 
Biedermeier ftilecht beherrichen, während das Hurtpaar fich 
erfolgreich bemüht, nicht allzufehr gegen die ftädtifchen 
Tänzer abzufallen. Ein fchönes buntes Bild, dieter Tanz der 
jungen Madchen in ihren duftigen Biedermeierkleidern mit 
den farbig bebänderten Glockenhüten und der jungen Herren 
in ihren braunen, blauen oder violetten, frackichößigen 
Röcken, bunten Welten, den fteifen Biedermeierzylindern und 
ihren altöfterreichifchen Backenbärten. = 

Der Zufchauer diefer Hochzeitsfeier, der font in irgendeiner 
Großftadt fein geichäftiges, mehr oder minder hartes, aber 
höchftwahrfcheinlich nicht gerade fehr volkstumverbundenes 
Leben lebt, wird im Unterbewußtſein unverfehens zum Zeite 
genofien, verjüngt um ein Jahrhundert, da den Menfchen das 
Gefühl der Volksgemeinichaft als die einer einzigen großen 
Familie, die lebendigſten Anteil nimmt am Glück wie am 
Leid des Nächften, noch felbftverftändlich war. Er fieht fich 
zurüchverfetst in eine Zeit, in der man es noch verftand, die 
natürlichen Schranken zwiſchen den Ständen zur rechten Zeit 
auch ebenfo natürlich fallen zu laffen, um fich einzuichließen 
in den Strom des allen gemeinfamen Blutes, das uns mit 
dem Boden der Heimat verbindet, aus dem wir alle gleichers 
meife genährt werden. Und dies, fcheint mir, verleiht allen 
Beftrebungen zur Erhaltung alter heimatlicher Trachten und 
Sitten in erfter Linie ihren befonderen Sinn, diefe Rück⸗ 
befinnung, die fie ermöglichen und an der unter Stammes⸗ 
bemußtfein lowohl wie unter Volksgemeinſchaftsgefühl fich 
immer wieder zu prüfen und zu ftärken vermag. 


Novelle im Rokoko 


D- ift nun feine gute Zeit her: Damals waren die Linden, 
die den alten Park heute beftehen, noch zierliche Bäum= 
chen, ebenfo zierlich mie die Zeit, der fie fpärlichen Schatten 
ſpendeten. Nur die Pappeln auf dem Rundgang zur Orangerie 
waren genau ſo groß wie ihre Ururenkel heute ſind. 


Im Schloß herrfcht dicke Luft: der Herzog zieht mit Sorgen⸗ 
falten auf der Stirn in großer Gala in feinem Cabinet auf 
und ab. Seine Rate ſtehen verfcheucht in der Ecke. Was foll 
man aber auch mit dem rauhbeinigen Vetter anfangen, der 
fich für heut angefagt hat. Immerhin, er ift Nachbar, er ift 
König, und er darf um keinen Preis unzufrieden fort. 


Die Jagd foll eine feiner Leidenfchaften fein, ja wenn man 
nur ohne Wild eine veranftalten könntel Es hilft nichts, man 
muß ihn eben an feiner anderen großen Leidenfchaft packen: 
Ein ftrammes Exerzieren und eine gute Parade, das wird das 
Rechte fein. 


Den Offizieren fträuben fich in diefem Gedanken die Haare 
bis hinab zum jüngften Sekondeleutnant, und in dem Pikett, 
das zum Empfang abritt, herrfchte der reinfte Galgenhumor. 


Oben, bei der Prinzeß, fteht ebenfalls alles auf Sturm. 


Die Zofen haben wahrhaft nichts zu lachen. »Mon dieu, 
ausgerechnet die! Beftimmt können fie nichts, als Exerzieren 
und Tabak rauchen!« Geftern hat fie dem herzoglichen Herrn 
Papa eine durchaus unherzogliche Szene wegen des Hofballs 
gemacht. Sie hatte allen Ernftes vor, zu den Wettiner Vettern 
abzureifen; da erzählte ihr der Papa in feiner Not vom Kron= 
prinzen und was man feit feinem letzten Befuch in Dresden 
von ihm fprach, und fiehe da, fie blieb. 


Die Wache am Schloß genießt die Stille vor dem Sturm, 
ſoweit der wachhabende Capitain Ruhe gibt, denn dem ift 
heute kein Befchlag oder Leder zeug blank genug und keine 
feldmützenbordüre auf der Welt ift fo weib, daß fie ihn 
zufriedenſtellen könnte. 


Endlich beginnt die Glocke zu läuten. Die Salutbatterie feuert 
ihre vorgeſchriebenen Salden. Zu dreien geſtaffelt ſtehen die 
vier Wachpeletons vor dem Schloß. Hier kann der König 
ruhig kommen: Die Richtung ftimmti 


Und er kommt! 


Königlich ift fein Aufzug gerade nicht: Ein paar Reiter, zwei 
Allerweltskutſchen, das ift alles. Wie fich nun aber Die 
Wagenfchläge öffnen, da muß die kleine Prinzeß hell aufe 
lachen, fo fehr erinnert er fie an den großen hölzernen Nuß 
knacker, der zur Weihnachtszeit immer in ihrem Spielzimmer 
lag, als fie noch ein Kind mar. 


Aber Du bift kein Kind mehr, Sophie Augufte, Du darfft 
nicht mehr nur die Hand geben und dann abtreten, um Deine 
Kinderfreibeit zu genießen! Du bift jetzt Gaftgeberin, Du but 
zwei Tage, bedenke, zwei volle, lange Tage, diefem zündel⸗ 
trockenen Kafernenvolk ausgeliefert. Du mußt höflich zu ihnen 
fein: Der König wird Dir mit feinen dicken, blauroten Lippen 
die Hand küffen, dann mußt Du lächeln, und Du mußt auch 
lächeln, wenn man mit Dir fpricht, herablaffend oder freund» 
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lich, je nachdem! Und dann Sophie, das Lachen eben, das 
darfft Du nicht; das darfft Du, wenn ihr unter euch feld, 
das Ddarfft Du vielleicht noch bei Brühl, wenn alles in 


Champagnerlaune ift und blanke Augen hat vom vielen 
Tanzen! 


Brühl? Ja bei Brühl wareft Du wohl jetzt, wenn diefe Eifen« 
freffer nicht gekommen wären! 


Der ftrafende Blick des Vaters findet kein lachendes Geficht 
mehr vor. Er findet ein gerümpftes Näschen, eingekniffene 
Augen und eine hohe Stirn, auf der fich ein Gemitter 
zufammengezogen hat. 


Da endlich, als letzter, fteigt ein blutjunger Oberft aus; das, 
das muß der Prinz fein! Mon dieu, wenigſtens ein Menfch 
unter lauter Offizieren, ein Menſch, in deflen Augen man 
Liebe lefen kann, oder Haß, oder Verehrung, oder Ekel, ein 
Menſch, der mehr kann, als nur »Jamohl« fagen. 


Wie die Wuttoro fie jetzt anftößt, ift (hon wieder nichts mehr 
von Gewitter zu fpüren. Ach fo, der König, den hätte fie ja 
beinahe vergeffen. Tief neigt fich die Prinzeß in zierlichfter 
Reverence, aber ihre Augen, bie find gar nicht mit dabei. 


Der Herr Papa lächelt, er ift mit feiner Tochter zufrieden. Wie 
aber die Reihe der Begrüßung an den Prinzen kommt, da 
ift nach der Vorftellung plötzlich all die befangene Referve 
verſchwunden. Keiner weiß, wie es zu der kurzen Unter⸗ 
haltung auf der Treppe kam, nur das millen fie alle, daß 
der Herzog fich auf einmal mit liebenswürdigſter Verbeugung 
an den jungen Prinzen wandte, weil er doch die Wache 
abfchreiten follte. Und auch das wiffen fie, daß der König 
davon gar nichts gemerkt hat, weil er in der Zeit gerade 
mit ein paar Offizieren Iprach. 


Wie dann nach der Tafel aber die PrinzeB das Wort von der 
Alvensleben auffchnappt! Mon dieu, ein charmanter Prinz! 
Da wird fie rot, daß die ganze Puderfchicht nichts nützt. 


Die Ererzierpläge hüllen fich in Staubwolken, die Peletons 
marfchieren. Offiziere und Mannſchaften ſchwitzen: Die Offiziere 
vor Angſt, die Mannſchaften vor Hitze. Im Schloffe legt man 
für den Hofball letzte Hand an. 


Ja, man weiß zu leben in der Refidenzi 


In einer Wolke von Duft und Puder betritt der Hoffrifeur das 
Boudoir der PrinzeB. in der Tür trifft er auf den dicken 
Dubois, der alle Herzens= und Toilettengeheimniffe des Hofes 
weiß. Man vertraut feiner Erfahrung gern etwas, denn er 
ſchweigt wie ein Filch. Aber fchließlich ift er nicht unerdittlich 
und gibt gern feinen Rat, wenn fich ein Herzchen in Not 
befindet. 


Er weiß die feinften Parfüms, die zarteften Puder, und man 
fagt, er laffe die Reifröcke Ihrer Hoheit nur unter feiner 
Aufficht anfertigen. 


Schließlich ift er nicht umfonft vier Jahre Zeremonlen= 
meifter beim Duc d’Orleans gewelen. In Verfailles en effet 
a Vertailles! 
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Dies Zauberwort laffen die Hofdamen gerne in feiner. Nähe 
fallen. Dann lächelt er gefchmeichelt und ut der zugänglichfte 
Menfch für alle Angelegenheiten des Herzens - und des 
Parfums. 


Man fagt zwar, daß er und die Wullom ... ., ah ba, qu’eft 
ce qu'en dit, man weiß eben zu leben in Z... „ faft fo gut 
wie in Verfailles. 


Jetzt hatte Dubois eine große Conference mit Ihrer Hoheit. 
Das duftigfte Parfüm hat er ihr mitgebracht . . eigens für 
fie gebraut .... certainement Votre Alteffe, ce n’eft que pour 
des occafions excellentes... und ein Puder, ein Puder... . 
ce n'et point un poudre, e' eſt un chanfon d'amour . .! 
In das Haar wird fie den neuen Perlenfichmuck aus Dresden 
nehmen, und dann wird fie die Smaragden tragen, die ihre 
Gnaden, die Frau Herzogin, Gott habe fie felig, in Wien beim 
Kaifer trug. Ganz Deutichland fah damals neidvoll auf diefe 
Smaragden. ` 


Oh, der Prinz wird alles mohl merken; er hat Lebensart, 
certainement! Was ift dagegen diefer Walfilji Pornomitfch, 
der nun [chon einige Tage bei Hofe weilt? Ein Nichte, ein 
Garnichts, und fchließlich iſt ein Fürft noch lange kein 
Königsfohn! 


Die Zofen im Schloß haben ebenſowenig zu lachen, wie die 
Grenadiere draußen. Die Hofdamen kommen und gehen, 
löfen fich ab und ordnen in kurz bemeffenen Paufen ſchnell 
ihre eigenen Toiletten. Mit Gönnermiene hilft Dubois nach. 
Er ift der Lowe des Tages. 


Eilig betritt er wieder das Boudoir, kaum daß die Zote ihn 
anmelden konnte. Er zieht die PrinzeB ans Fenfter und 


redet dort heimlich mit thr. Sie ſenkt den Kopf und legt die 


Hand aufs Herz, das zum Zerfpringen klopft. Wieder ſchützt 
der Puder nicht, man Debt, daß fie rot wird. Ein kleiner 
Schlüffel mit vergoldetem Ohr gleitet in ihre Hand. Dubois 
bekommt einen Klaps mit dem Fächer »eh bien 
nous verrons ... .« 


Unwillig klappt der Haarkünftler mit der Kraufelfchere; Dubois 
geht. Die Prinzeß droht ihm mit dem Finger: »Sie find ein 
fchrecklicher Menfchl« - 


Das Feft ift zuerft im Saal gewelen, dann ift es übergefprudelt 
auf Gänge und Treppen, hat die Kavalierhäufer in Licht gehüllt 
und in der Orangerie ein Meer von Fackeln entfacht. Überall 
fchäumender Ubermut. 


Die beiden Fürften haben fich zurückgezogen; jeder hat das 
Paar gefehen, und jeder hat fo feine eigenen Gedanken, aber 
den Herzog hat es mehr gefreut als den König. 


Pornowitſch faß neben der Alvensleben, wie einer, der zum 
Tode verurteilt iſt ~ ~ - 


Allmählich wird es dunkel im Park, to dunkel, wie es ſchon 
den ganzen Abend um den Pavillon war, von dem nur ein 
matter Lichtſchein ausgeht. Ein paar verlaffene Flötentöne 
flattern durch die Luft und verlieren ſich. . 


Der kleine Putto aus Sevres fteht da und hält ein Licht in 
der rechten Hand. Oh, fo ein Puto weiß, was fich gehört. 
Mit neckifchem Lächeln fieht er auf die zwei Menfchen, die 
da in feidenen Polfterftühlen ſitzen. Er hat fchon viel erlebt. 
Er hat auch fchon oft feine Schelmenaugen zugekniffen und 
nichts gefehen, was er nicht fehen follte. Und Plaudern? 
Ah bal Selbft wenn man nicht aus Porzellan wäre, man ift 
doch aus Sevres. 


Zwei Gläfer klingen: »Votre falut princeffel« 


»Le votre, mon princele gibt fie zurück und fett leife hinzu 
»mon cheri« ,.. zwei blitzblaue Augen verfinken in zwei reh= 
braunen. 


Erfchrocken läßt der Putto die Kerzen aufflammen, und dann 
drückt er feine Augen zu. Aber er hat nicht mehr das neckiiche 
Beffermwiftergefichtchen aufgeſteckt, nein, hier ift feine Erfahrung 
zu Ende, das ift nicht mehr eine galante chofe amoureufe, 
hier find zwei Menfchep, die fich lieben, wirklich lieben. Und 
er ift beiden fo herzlich gut und möchte ihnen helfen, aber ...21 


Doch {chlieBlich: Der Augenblick gehört ihnen, fie follen eine 
mal nur liebende Menfchen geweten fein, wenn fie den Mut 
dazu haben. Und doch fürchtet er für fie und ahnt Unheil. 
Zwei dicke Tränen kullern ihm über die Backen und fallen auf 
die Kerze, die fagt: Zſchzichſchll und dann ift nur noch ein 
wenig Mondlicht im Pavillon. 


Drüben an der Orangerie hört man abgeriffenes Lallen: 
Ruffifch: Waftilji Pornowitſch fit hier, den Kopf in die 
Hände geſtützt und ruft feine Liebesklagen in die blaue 
Nacht 


Warum fo blaß, kleines PrinzeBchen? Warum fo ernft, junger 
Prinz? Steht nicht die Welt um euch voller Blumen? Hat 
euch nicht die Sonne einen Tag gefchenkt, fo ſchön, wie fie ihn 
nur zu geben weiß im Anfang des Juni? Prinzeßchen, hat 
nicht der König zu dir gefprochen, fo gütig, wie nur ein 
Vater zu feinem Kinde ſprechen kann? 


Ach, mas hilft die Güte, wenn fie nein fagen muß? 


Wie kommt es, Watt, daß du fo fröhlich biſt, der Zeiger 
ift noch nicht einmal um die Uhr gewandert, feit du klagend 
im Park gefeffen! - 


Wie geftern ftehen fie alle an der Auffahrt; wie geſtern ſtehen 
die Wachpeletons am Schloß, wie geftern hält das Pikett 
Reiter an der Spitze des Zuges. Nur, wenn der König feinen 
Sohn anfieht, dann wird fein Blick finfter; nur, wenn die 
Prinze6 ſich unbeobachtet meint, dann zerren ihre Finger an 
den Brüffeler Spitzen ihres mouchoirs. Sie fieht das NuB= 
knackergeſicht, aber ſie muß nicht lachen, ſie ſieht die lang⸗ 
weiligen Offiziere, aber fie denkt nicht an Brühl, fie denkt... 
Ach denk nur nicht, kleine Prinzeß. Du könnteſt denken, 
daß du jung but und fchön, du könnteſt denken, daß in 
deinen Adern Blut rollt, fo heiß und frifch, wie nur irgend⸗ 
wo, du könnteſt denken, ... Nein, das kannſt du nicht! 


Zirpend ſchlägt die Uhr auf dem Türmchen die Stunde. Ein 
paar Kommandos tönen, ein Signal ſchmettert, und knirſchend 
fahren ein paar Wagen an. 


Die Prinzeß ift in der Tür geſtanden, lange noch, nachdem der 
Zug verſchwunden ift. Auf einmal wendet fie fich, macht ein 
paar zögernde Schritte und dann rennt fie, rennt ... vorbei 
an uralten Ahnenbildern, an Kanzleien und Prunkgemächern, 
an Appartements und Kabinetten, an fchnurrigen Waffen⸗ 
kammern und brummenden Glocken, aber als fie endlich 
das kleine Fenfter im Uhrtürmchen aufſtößt, fieht fie doch 
nichts mehr, als eine arme Staubwolke, weit, weit draußen 
im Feld. 


Der Sommerwind, der durch den Schloßhof weht, findet ein 
weißes mouchoir: »Gut zum Spielenl« denkt er, jagt es drei⸗ 
mal um die Reitbahn und dann die Kaftanienallee hinab. 
Aber dann wird ihm das langweilig. Er bläft noch einmal 
hinein, fo daß es über die hohe Spitzeiche fliegt und dann 
wirkt er es neben der marmornen Venus achtlos in den 
See. 


S: über Jahresfrift ift bie Wiederherftellung des Herzog= 
fchloffes in Brieg im Gange. Auf Grund feiner überragen= 
den Bedeutung fowohl in künftlerifcher wie gefchichtlicher 
Hinficht, Debt die ſchleſiſche Denkmalpflege in der lnſtandſetzung 
dieſes monumentalen Renaiffancebaues ihre zur Zeit vor— 
dringlichſte Aufgabe. Wenn die Wiederherftellungsarbeiten 
als ein ungewöhnlich ſchwieriges und verantwortungsvolles 
Unterfangen gelten miiffen, fo vornehmlich deshalb, weil ja 
das Schloß, wie allgemein bekannt ſein dürfte, nur zerſtört 
überkommen ift und kein Bild den urfprünglichen Zuſtand des 
Bauwerkes wirtzlich authentiſch überliefert. Es dürfte daher 


Aufn.: Gröger 


im Zuge der Wiederherſtellungsarbeiten von befonderem 
Intereffe fein, wenigſtens einmal ein literarifches Zeugnis zu 
vernehmen, und zwar von einem Chroniften, Detten Auge noch 
das Schloß in feiner ganzen unberührten Pracht erfchaute. 
1689 veröffentlicht Friedrich Lucae »Schlefiens curieufe Denck- 
würdigkeiten oder vollkommene Chronica von Ober- und 
Nieder=Schlefien und befchreibt in diefem Buch das Schloß- 
äußere folgendermaßen: 


»Das Schloß liegt an der Abendecke der Stadt und wird vor- 
wärts an der rechten Seiten durch den mit einer fonderbaren 
umgebenen Mauer fchönen fürftlichen Luftgarten, zur linken 
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durch ein ftarkes, wohl ausgeſchnitztes und Anno 1656 von 
Hertzog Georg III. erbautes Staket von der Stadt abgefondert. 


Das vorderfte Portal des Schloffes präfentiret admirabel mit 
feiner koftbaren und raren Steinmetzen-Arbeit. Oben über 
dem Thor ftehet Hertzog Georgius II. und feine Gemahlin 
Frau Barbara, gebohrene Markgräfin zu Brandenburg, in voll= 
kommener Lebensgröße von Stein ausgehauen, auch beider= 
feits fürftliches Wappen, da ein jedes zur Seiten von einem 
seharnifchten Mann mit ausgeftreckter Hand gehalten wird. 
Ein jedes von Gielen ift mit feinen natürlichen Farben, auch 
mit Gold und Silber fehr zierlich überzogen. Von innen hat 
diefes Portal bequeme fürftliche Zimmer und von außen breite 
und hohe Fenfter. Oben über den Fenftern der erſten Wande— 
lung ftehen die Lignitziſchen und Briegifchen Hertzoge bis auf 
Fridericum II., wiewohl nur derfelben Bruftbilder, gleichfalls 
von Stein ausgehauen und mit Farben überzogen, in fchönfter 
Ordnung. Noch höher aufwärts ift eine breite fteinerne 
Gallerie, auf welcher bei fürſtlichen Einzügen gemeiniglich, 
wie noch Anno 1653 bei Hertzog Georgen Einzug gefchah, die 
Vocal= und Inftrumental=Mufic fich hören ließ; und über 
derfelben die zierliche Dachfpite des Portals: ein hoher Thurm, 
zweimal Durchfichtis, mit großen Fenftern, küpfernen 
Dachungen, fonderlich mit vielen vergüldsten Knöpfen gezieret. 


Vor dem untern 2zwiefachen Eingang des größern und kleinen 
Thors ftehet in einem ſteinern Poſtament des Schloffes Wahr= 
zeichen, nemlich ein Mann eine Kuh beim Schwantze haltend 
ausgehauen, wie denn auch fonft die andern Poſtamenten 
mit allerhand Figuren und Laubwerk eingeetzter maffen ge= 
zieret (ino. 


Der innere Schloßplatz iſt recht quadrat und wohl mit Steinen 
belegt; unten rings umher fieht man allerhand Arten ge= 
mahlter Hirfche, wilder Schweine, auch etwas von großen 
Fifchen, alle in ihrer natürlichen Größe, wie fie etwan 
find gefangen worden nebft der Beifchrift, wo, wann und 
von wem. 


Die Gebäude, welche den Hof befchließen, find von gleicher 
Höhe und tragen übereinander fünf Wandelungen. An der 
Abend=Seiten ftehet an einer jeden Ecken ein runder zierlicher 
Thurm, deren inwendige Gemächer mit ihren großen Fenftern 
den Fenftern und Gemächern des Gebäudes correfpondiren, 
auch mit angehängten Altanen und Erkern, küpfernen 
Dachungen und eifernen Anlehnungen künſtlich gezieret und 
befeftigt find. 


Die Seite abendwerts hat oben keine Zimmer außer einer fehr 
fchönen Gallerie, welche mit der erften correfpondiret, die 


2 Aufn.: Karl Franz Klofe 


rings umher alle vier Seiten des Schloffes befchleuft, und 
einen zierlichen, zweimal durchſichtigen, mit Kupfer bedeckten 
und vergüldeten Knöpfen gezierten kleinen Thurm, auf 
welchem zwo Glocken hangen, davon die eine die viertel, die 
andere die gantze Stunden ſchlägt, famt einer zierlichen ver- 
süldeten Zeigerfcheiben. Unten an dieler Seite ift die Apo— 
theken, das Backhaus und andere Bequemlichkeiten von 
dergleichen Gemächern. 


Und damit ich wieder der Mittagsfeite gedenke, fo ſtehet an 
derfelben der ftarke und hohe, viereckige und ungeſpitzte 
fogenannte Lömwenthurm. Inwendig ift er in unterfchiedliche 
Wandlungen abgeteilet, da man von einer bequemen Treppe 
auf die andere fteiget, welche allerfeits gar helle und mit 
sroßen Fenftern verfehen find, bis endlich die oberfte Höhe 
erreichet wird. Wie gefagt, der Thurm ift ganz viereckig, oben 
flach und fo dicke als unten. Das Geländer rings umher ift 
von ftarken Steinen wie auch die Trallien von gleicher Art. 
An einer jeden Ecken fteht ein geharniſchter Riefe, in der einen 
Hand eine große eiferne Stange haltend, daran eine von Eifen 
Sefchlagene Fahne. Zwiſchen einem jeden Riefen ſtehen gleich= 
falls auf dem Geländer zweene Löwen in ihrer vollkommenen 
Größe auch von Stein, welche nahe und ferne über die maßen 
prächtig in die Augen leuchten und das Schloß veranfehn= 
lichen. 


Unten an denen dreien Hauptfeiten des Schloßhofes kann 
man bedeckt in die hohen, gewölbten Schwibogen gehen, 
welche ftarke, runde, hohe und nach Jonifcher Kunft ver- 
fertigte Säulen tragen, auch durch ftarke eiferne Bande an die 
Haupt=Mauer geknüpfet werden. 


Von dar fteiget man die breiten und zierlichen bequemen 
fteinern Treppen auf die erfte Gallerie, deren Seiten- Wände 
die großen Fenfter der Zimmer und die daran ftehende große 
Hirfch=Köpfe und Geweihe zieren, und von Derfelben ge= 
{chiehet der Eingang in die Gemächer, Vorzimmer und Säle. 
Auf dem ſteinernen Geländer ftehen wieder große Säulen, 
doch etwas kleiner als die unterſten, worauf die andere 
Gallerie ruhet von gleichen Trallien und Zierlichkeit. Oben 
jedoch vorwärts gegen den Hof präfentieren ſich zwiſchen und 
an den Säulen allerhand in stein gehaune und bemahlte 
Bruftbilder alter Kaifer. Auf der andern oder mittlern Gallerie 
ſtehen wiederum ſteinerne Säulen und an der Seiten-Wand 
die hohen Fenfter mit eifernen Gegittern verwahret, große 
Hirfchköpfe mit Geweihen und ſteinernen wohl ausgearbeiteten 
Säulen und auf denfelben die dritte mit Kupfer belegte und 
mit eifernen zierlich ineinander geflochtenen Anlehnungen 
wohl befeftigte dritte Gallerie, welche aber nur an zweien 
Seiten ausgebauet ift. Das eiferne Blum= und Laubwerk daran 
ift vorwärts vergüldet wie auch die großen kupfernen Dach- 
rinnen große herfür ragende Drachenköpfe. Befagte Gallerien 
von fo großer Kunft und Zierlichkeit geben dem Schloß ein 
ungemein fchönes Anfehen und machen es recht rar und 
incomparabel. Wie die vorher gedachten unterſten zwo Gal= 
lerien mit faubern Quadratſteinen belegt find, fo hängen 
allenthalben auf den Treppen und derfelben Wendungen an 
den Ecken lehr große Laternen, worinnen im Winter bei 
Abendzeit die Lichter brennen. An der einen Echen der 
mittelſten Gallerie bei dem dreifachen Altan liegt ein großer 
engelländifcher Hund in Stein ausgehauen, welcher einſtmals 
bei Ankunft feines Herrn Hertzogs Georgii II. vor Freuden 
von ſelbiger Höhe heruntergefprungen, gleichfam denſelben 
zu empfangen, daher desſelben Bildnis zum Andenken feiner 
Treu hieher geftellet worden. « 
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KINDERTRAUM 


Sie träumen anders als Du und ich, 

ihr Schlaf ift brunnentief, 

noch gibt es nichts, was fie drohend fchreckt, 
nichts, was fie fehnend rief... 


Sie gehen ein in ihren Schlaf 

wie Tropfen in einen Strom 

und greifen mit mächtiger Rinderhand 
bis in den F5immelsdom. 


Sie holen fich Sonne und Mond herab 
und der Wolken fchimmernden Saum; 
alle filbernen Sterne gehen 

wie Brüder Durch ihren Traum. 


Wenn mir ihr fchlafendes Angeficht 
wie ferne Rätſel deuten, 

hör'n wir des lebens verborgene 
dunkle Glocken läuten ... 


Angelika Tſchanter, Breslau 


Kinderaufnahmen: Margot Leinhauf / Spielzcugaufnahmen: Detta Kiekheben 
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HANDELSSTRASSEN IN SCHLESIEN 


Fortfetungvon Seite 45 


Halbinfellage zur Infellage abſchneiden konnte: es war die von 
Sagan abzweigende Verbindung der »Niederen Straße« nach 
Doten und damit nach Polen unter Umgehung von Breslau. 
Sie lief über Sprottau und Quaritz, wo fie die Fernftraße 
Breslau-Kroffen-Frankfurt-Stettin ſchnitt, nach Glogau, über- 
fchritt hier die Oder, deren Verkehr ja damals noch durch 
zahlreiche eingebaute Wehre und Zollſtätten niedergehalten 
wurde, führte über das durch fein Mühlengewerbe weithin 
bekannte deutſche Frauftadt als Einfallstor in das Königreich 
Polen hinein und kam über Koften nach Polen. Als um die 
Wende des 15. Jahrhunderts die polnifchen Könige die Um— 
ſchlagplätze ihres eigenen Reiches, wie Krakau, Kalifch, Pofen 
u. a. zu fördern begannen und die Vermittlung Breslaus 
und Frankfurts auszufchalten verfuchten, traten diefe beiden 
Städte in einen langjährigen Handelskrieg mit Polen, bei dem 
Glogau auf Koften Breslaus als Übergangsplat zunehmend 
an Bedeutung gewann. Die »Hohe Straße« und ihre Fort= 
letzung war an der polnifchen Grenze »geköpft«, Schlefien an 
feiner Lebensſchlagader verwundet. Die »Niedere Straße« um— 
sing das Durchgangsland an der oberen Oder. Breslau verlor 
feine Märkte in Pofen und Thorn. Eine Untergangsftimmung 
kam auf. 


Zuvor noch führten drei breite Stränge von Breslau ins 
Pofener Land und von dort nach Danzig oder ins Deutfch- 
ordensgebiet. Der öftliche Weg lief über Hundsfeld-Oels-Groß 
Wartenberg-Schildbers-Oſtrowo-Kaliſch-Konin nach Thorn. 
Kürzer war die Verbindung über Trebnit-Militich-Krotofchin= 
Jurotichin-Peifern-Strelno zur unteren Weichfel. Eine, weitere 
Straße dorthin nahm den Ummeg über Pofen. Sie zweigte von 
der foeben genannten in Trebnitz ab und ging über Prausnitz— 
Trachenberg-Rawitſch-Junitz-Korten-Poſen nach Gnefen und 
von dort entweder nach Thorn oder Danzig. In feiner Blüte- 
zeit hat der Deutſche Orden über diefe Straßen mit Breslau 
gehandelt, während die Straße, die er fich zur dauernden Ver= 
bindung mit dem Deutfchen Reich, alfo der Heimat, 1238 und 
1243 von den polnifchen Königen privilegieren ließ, über 
Hohenfalza-Pofen-Bentfchen-Schwiebus nach Croffen lief, alfo 
ins Vorfeld Oftmitteldeutfchlands, von wo aus zahlreiche 
Bluts= und Kulturftröme ins Preußenland gefloffen find. Diefe 
Zufammenhänge genauer zu unterfuchen, wäre eine lohnende 
Aufgabe der gefchichtlichen Handelskunde. 


Auch die Verbindung zwifchen Breslau und Krakau, den 
beiden völkifchen und kulturellen Mittelpunkten des groß= 
fchlefifchen Raumes, war nicht jahrhundertelang an die oben 
abgeſteckte Fortſetzung der »Hohen Straße« durch Oberfchlefien 
geknüpft. Am Weidezoll bei Hundsfeld verließ ein Straßen= 
bündel Breslau in öftlicher Richtung, um fich in Oels auf= 
zulöfen. Über Kempen-Polnifch Bunzel nach Wielun führte 
der eine, über Namslau-Konftadt-Landsberg bzw. Kreuzburg 
nach Krzepice der andere Aft. Über Tfchenftochau-Lelom ging 
es entweder füdwärts nach Krakau oder oftwärts nach 
Lublin, wohin auch der Weg über Wielun-Radom führen 
konnte. Umgehungsftraßen für Sperren gab es alfo für jede 
Route in reicher Zahl. 

Die engen politifchen Bindungen, die Schlefien jahrzehnte= oder 
jahrhundertelang an Ungarn, Böhmen-Mähren und das 
Habsburgerreich banden, ließen in nachmittelalterlicher Zeit 
die Verbindungen nach Ungarn zu den Erzvorkommen oder 
Weinfeldern über Oppeln-Ratibor-Loslau-Tephen-Jablunka 
ins Waagtal nach Sillein oder über Ratibor-Oderberg-Neu 
Titfchein-Kremfier bzw. unmittelbar von Breslau oder Brieg 
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über Neiſſe-Ziegenhals-Olmütz-Brünn nach Wien an Be= 
deutung gewinnen. Frühgeſchichtliche Wege rückten wieder in 
den Vordergrund, während die alte frühmittelalterliche ober— 
fchlefifche Rand verbindung von Prag nach Krakau vom Elbtal 
über Skalitz, Nachod, durch das Lewiner Ländchen, über den 
Sattel von Reinerz, das Weiſtritztal, Glatz, Paß von Wartha, 
Neiffe, Zülz, Oberglogau, Kofel, Peiskretſcham, Beuthen im 
14. Jahrhundert fchon wieder an Bedeutung verloren hatte. 
Die Abzweigung am Paß von Wartha jedoch über Nimptſch 
nach Breslau und von dort über die Bartfchpäffe nach Gnefen 
behielt auch in dieſer Zeit noch wie vorher als Straße der 
Adalbertpilger ihren reichen Verkehr bei. Sie war mit der 
Straße über Schweidnitz, Landeshut, Trautenau, Königgrätz 
oder dem Wes über Görlitz-Zittau die einzige Hauptverbindung 
nach Prag, das ja durch die Politik der Luxemburger zum 
Vorort des fchlefifchen Nebenlandes wurde. 


Wir müffen abbrechen. Obwohl wir mit dieſem Überblick im 
wefentlichen nur bis in die Zeit von 1500 gelangt find, nichts 
von Salzftraßen, der Auflöfung der alten Straßenverbindungen 
in der Neuzeit, vor allem feit 1742, den Colonnenivegen 
Friedrichs des Großen oder den erften Chauffecbauten an der 
Schmelle des 19. Jahrhunderts gehört haben. Straßenforfchung 
ift zuerft Feftlegung der Routen durch die Handelsgefchichte, 
dann Arbeit im Gelände. Vielleicht liegt darin ihr höchfter 
Reiz. Sie ift neben anderem Grundlage der modernen Siedel— 
und Sprachforfchung, fie ift der Schlüffel zum völkifchen und 
raffifchen Aufriß eines Landes, vor allem in einem Randgebiet 
wie in Schlefien. Sie führt zum Verftändnis wirtſchafts-- und 
wehrpolitiſcher Maßnahmen in Vergangenheit und Gegenwart. 
Dies alles rechtfertigt ihre zunehmende Bedeutung in der 
ſchleſiſchen Landesforfchung und ihre Würdigung für das 
kulturelle Leben Schlefiens. 


Nach Neuordnung des Zeitſchriftenweſens erfcheinen ab 
1. April 1939, zufammenfaffend unter dem Namen 


Schlefifche Blätter 


die »Schlefifchen Heimatblätter« 
Mitteilungen des Schlefifchen Bundes für Heimatſchutz, 
verantwortlich Bernhard Stephan 

die »Schlefifchen Gefchichtsblätter« 
Mitteilungen des Vereins für Gefchichte Schlefiens, 
verantwortlich Dr. Randt 

die »Altfchlefifchen Blatter« 
Mitteilungen des Landesamts für Vorgefchichte, 
verantwortlich Dr. Peterfen 

die »Schlefifchen Blätter für Volkskunde« 
Mitteilungen der Schlef. Gefellfchaft für Volkskunde, 
verantwortlich Univerfitätsprofeffor Dr. Walter Kuhn 


und bieten in den Einzelheften eine wertvolle Bereicherung 
wiffenfchaftlicher und allgemeinverftändlicher Art über die 
einzelnen Gebiete. 


Beftellungen: Provinzial=Verwaltung (Kultur=Abteilung) 
im Landeshaus 


Meisterbetrieb 


Herrenausstatter - nur Straße der SA. 12 - Haus Huthmacher 


FREMDENVERKEHR 


Vor der Tür fteht die Sommerreifezeit 1939. Mit den erften Tagen 
des Mai haben die fchlefifchen Bäder alle ihre Vorbereitungen ab= 
Sefchloffen, die einzig und allein darauf gerichtet waren, den Gäften 
das Leben in der Kurzeit noch leichter zu geftalten, ihnen Freude 
in ihrer Erholung zu bringen, aber auch durch neue Kureinrichtungey 
die Sicherheit des Kurerfolges weiter zu verftärken. 


So hat das Bad Landeck in der Graffchaft Glatz feinen erf 
Bauplan abgefchloffen und zeigt ein neues, fchöneres Geficht. /E 
nach den neueften bädertechnifchen Erfahrungen eingerichtetes 
bad und das Thermal=Hallenfchwimmbad, das einzige im deu 
Often, ftehen im Mittelpunkt der Erneuerungsarbeiten, ] 
durch den Abbruch alter, den Anfpriichen nicht mehr ge 
Häufer der Raum für eine weitere Ausdehnung der gir 
Kuranlagen gefchaffen wurde. 


Bad Reinerz hat feine Kureinrichtungen verbeffert 
geftaltet. Das Moorbad wurde erneuert und die Kaltwafl 
ergänzt. Die Innenräume des Kurhaufes find völlig 
worden. Aber auch an die Verfchönerung des Kufpa 
gedacht, der an der Kalten Quelle durch einen groß 
und durch Neupflanzungen an der Weiſtritz entlang? 
Seiner feierlichen Eröffnung fieht das neue Anfi 
Kudoma entgegen. Von dem geplanten gr, 
der Kurverwaltung, von dem bisher nur als er 
haus mit der Wandelhalle gebaut war, ift dami 
vollendet worden. Befonders bemerkenswert Af 
neuen Badehaus Räume für eine bädermiffen 
ftelle vorgefehen find, die der Reichsanftalt 
mefen in Breslau unterftellt fein wird. Ein 
für die Kurgäfte wird die Inbetriebnahy 
Poſtkutſche fein, die in biedermeierlich 
Kudoma ihre Fahrgäfte nach dem fchd, 
Straußdörfl tragen foll. 


Seine Arbeit ale bädermiffenfchaftliche 
in vollem Umfange das balneologifed 
das ebenfalls der Reichsanſtalt fü 
gefchloffen ift, aufgenommen. Se 
Inftitut als Diagnoftifche Zentralf 
Bequemlichkeit der Kurgäfte j 
Konzertplatzes mit Armfeffeln R 3 getr. 


Die größten Veränderungen ihh ei 2 
brunn vor fich gegangen. Per erſte Barat d 5 
Neubauplanung ift mit de 
des Badehaufes vollendet. Damit find in einem durch fchöne Licht= 


Bee HME 


Kunftfammlungen der Stadt Breslau. - In den Aus= 
ftellungsräumen des Schloßmufeums, Karlſtr. 34, ift eine Schau 
»Neuerworbenes fchlefifches Kunftgut« eingerichtet worden, aus der 
die planmäßige Sammeltätigkeit der letzten zwei Jahre erfichtlich 
wird. Als Pflegeftätte gefamtfchlefifcher Kultur ift unfer ſchleſiſches 
Kunftgewerbemufeum vor allem bemüht, die fchöpferifche Leiftung 
im deutſchen Oftraum zur Darftellung zu bringen, und fo laſſen 
auch die Neuerwerbungen Gielen umfaffenden Gefichtspunkt er— 
kennen. die Sammlung der böhmifch=fchlefifchen Gläfer ift er= 
weitert, ebenfo die der Keramik, der ſchleſiſchen Damafte, des 
Eifenguffes. Kunftwerke des Mittelalters und des Barock treten 
neben die Möbel, Malereien — darunter ein Ölgemälde vom Siling 
um 1700 und eine Darftellung von Auguſt Kopifch mit dem gleichen 
Landfchaftsthema. In der Volkskunftabteilung find neu ein Probft= 
hainer Weihnachtszepter, figürliche Bienenftöcke, Dabei die Geftalten 
Adam und Evas aus Lüffen im Kreife Striegau, ſowie prächtige 
Beifpiele von bäuerlichem Hausgerät. Auch neuzeitliche Graphik ift 
mit Holzfchnitten von Bodo Zimmermann beriickfichtigt. „nn 


Schlefiens Bäder find gerüftet! 


höfe architektonifch klar geftalteten Bau alle Behandlungsarten, 
die zur Durchführung der Kur erforderlich find, dicht beieinander 
zu finden. Auch das ftaatliche Kurhotel ift, in feinem Innern moder= 
nifiert, nun bereit, feine Gäfte aufzunehmen. 


armbrunn fortgefest, wo gegenwärtig an der Innen= 
ng der Aufenthaltsräume für das neue Moorbad gearbeitet 
Venn das Moorbad dann im Laufe der Saifon fertig dafteht, 
den die Gäfte freundliche und behagliche Lefe= und Ruhe- 


weiter. Es foll ein neues Kurheim mit großzügigen 
Spielräumen, Arzt-, Operations- und RSntgenzimmern 
das ganze Kurviertel in feiner äußeren Geftaltung ein 
halten. 


erg hat feine Terrainkurmöglichkeiten durch Ver= 
Herzkrankenweges bis zur Kurftraße erweitert und 
ühegelegenheiten und fchönen Ausfichtspunkten 
dem ift der Kurpark um einige Morgen ver= 


it erblick legt Zeugnis ab von dem raftlofen 
en Bädern und dem Willen, alles zu tun, 
den Gaſte dienlich iſt. 


ſtarke Einwirkung des feelifchen Gefamt= 
er Kuren findet ihre Beachtung. Abgefehen 
ausgezeichnete Kurkapellen die Gäfte 
fancherlei darüber hinausgehende Ab= 


chen Bühnen befpielt werden, öffnen 
Waldbühne im Karlshain von Bad 
chmuckanlagen verfchönert wurde. 
Mufikfefttage durch, andere Bäder 
altungen auf. Die ſchleſiſchen 
chten gegenüber dem Heilung 
n Kulturleben bewußt. 


i i werden alles bereit finden, 
was fie für ihre Kur erwarten. 


Schlefifcher Bund für Heimatſchutz E.V. Breslau. 
Am Freitag, dem 14. April, fand im großen Saal des Landeshaufes 
in Breslau die Hauptverfammlung ftatt. An Stelle des verhinderten 
Vorfiters, Landeshauptmann Adamczyk, eröffnete Landesrat Kate 
die Sitzung, zu deren Beginn der Gefchäftsführer des Bundes, 
Kunfthiftoriker Stephan, den Tätigkeitsbericht erſtattete. Von 
den größeren Veranſtaltungen iſt die Arbeitstagung der Kreis— 
vertrauensleute in der Deutſchen Jugendherberge in Mauer vom 
24. bis 26. Juni 1938 hervorzuheben, ferner die Ausſtellung »Alt— 
preußiſche Landbaukunſt und ihre Leiſtungen in Schleſien« und die 
Ausftellung »Die fchöne Stadt. Ihre Entfchandelung und Geftaltung«, 
die am 22. Januar 1939 eröffnet wurde. Aus der kinzelarbeit des 
Bundes ift die Sammlung der Flurnamen in Niederfchlefien zu er= 
wähnen, die im kinvernehmen mit der Hiſtoriſchen Kommiſſion für 
Schleſien von der Flurnamenabteilung des Bundes unter Leitung 
von Studienrat Dr. Zobel, Bunzlau, durchgeführt wird. Garten= 
Seftalter Schemmel, Obernigh, behandelte in feinem Lichtbild= 
vortrag über »Heimatſchutz und Landſchaftsgeſtal⸗ 
tung« ein wichtiges Aufgabengebiet, für das fich mefentliche 
Anregungen aus der Art gewinnen laſſen, in der unter rein bšuer= 
lichen Verhältniffen die Landfchaft als Arbeitsraum ihre natur— 
gemäße aber auch bewußte Behandlung erfuhr, die wir als organifch 
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und fchön empfinden. Der Vortragende veranfchaulichte feine Aus= 
führungen durch Bilder aus fchlefifchen Dörfern und ihrer Beziehung 
zu Feld und Wald, befaßte fich aber auch mit der ftädtifchen und 
der Erholungslandfchaft unter Herausftellung der künftlerifchen und 
biologifchen Gefichtspunkte. In die Beftrebungen handwerklicher 
Erneuerung gab Innungsobermeifter Michael, Breslau, mit feinem 
Vortrage »Steinmethandmwerk und Friedhofspflege« 
Einblick. Er verwies dabei fowohl auf Beifpiele handwerklicher Un— 
ficherheit, wie fie feit Der Mitte des vorigen Jahrhunderts immer 
fchädigender hervortraten, als auch auf die im Handwerk felbft 
fortfchreitende Gefundung, die wieder auf Echtheit der Empfindung 
und werkgerechte Bearbeitung hinzielt, unterſtrich aber ebenfo die 
Verpflichtung, aufklärend und erzieheriſch in allen Volkskreiſen zu 
wirken im Sinne einer engen Zufammenarbeit von Heimatfchus 
und Handwerk. n. 


»Deutiche Kunft in Polen.« 


Am 83. April 1939 wurde in Kattowitz die diesjährige Frühjahrs- 
Ausftellung der Kattowitzer Kiinftlergruppe (Arbeitsgemeinfchaft 
im Deutfchen Kulturbund f. P.-S.) eröffnet. Die Ausftellung ſteht 
diesmal im Zeichen des zehnjährigen Beftehens der Künftlergruppe, 
die auf ein Jahrzehnt unermüdlicher Pionierarbeit im Dienſte volks— 
deutſcher Kunft zurückblicken kann. Durch diefe Jubiläumsfchau 
werden die deutſchen Künftler aus allen Sauen des polnifchen 
Staates zu gemeinfamer fchöpferifcher Tat vereinigt, fie ift eine 
Leiftungsfchau der volksdeutfchen Kunft und damit eine kulturelle 
Angelegenheit der deutſchen Volksgruppe in Polen. 


Die Ausftellung ift bis zum 3. Mai, werktags von 11 bis 14 Uhr 
und von 16 bis 18 Uhr, an Sonntagen von 11 bis 19 Uhr, zu fehen 
(VDK.=Heim, Kattowitz, ulica Powstańców 43). Die Leitung hat 
Kunftmaler Rudolf Kober. Verkauft werden ausgeftellte Kunft= 
werke nur durch die Gefchäftsftelle 3=go Maja 18. Dit. 


MUSIK 


Oper und Konzerte in Breslau 


Die Begegnung mit Smetanas komifcher Oper »Die verkaufte Braut«, 
die unfere Mufikbühne neueinftudiert herausbrachte, erweckt immer 
Freude, Man ift wieder angezogen und begeiftert von der Natiir= 
lichkeit und Unmittelbartzeit, mit der hier Leben und Kunft zu einem 
volkstümlichen Werke im beften Sinne des Wortes verfchmolzen find, 
Gerade an Ddiefer Oper wird es immer beifpielhaft offenbar, wie 
Volkstum und Kunftgeftaltung, die ja bei den flawiſchen Völkern 
fich eigentlich niemals in folche kraffe Gegenfäßlichkeit wie bei uns 
auseinanderentwickelt haben, eins fein können. Man fellt der ver= 
kauften Braut immer gern unferen Freiſchütz gegenüber, trotzdem 
fcheint bei Smetana das volkhafte Kolorit der Mufik und die Be= 
handlung der Singftimmen unmittelbarer in der Einfachheit und 
Natürlichkeit des unromantifchen Ausdrucks. Es befticht die tempe= 
ramentvolle Farbigkeit und die Rhythmik der Melodien und der 
trotz der konfervativen Nummerneinteilung hindurchziehende 
Schwung und die Einheitlichkeit der Stimmung. Die lebensvollen 
Perfonentypen, der Sinn und die Durchführung der Handlung in 
ihrer bunten Ausschmückung mit unverfälfchtem Volksleben find 
fo voll blühender Echtheit, daß zu einer Aufführung nur ein 
sefundes mufikantifches Temperament und ein gefunder Blick 
für das Charakteriftifche gehört, um die ganze farbige Leucht- 
kraft des Werkes zur Wirkung zu bringen. Und dies war mit 
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hinreißender Wirkung, fowohl bei der mufikalifchen wie fzenifchen 
Leitung vorhanden. Der erft für die nächfte Spielzeit verpflichtete 
neue Spielleiter Dr. Werner Müller ſtellte fich bei diefer Neu— 
einftudierung erftmalig vor. Es gab für ihn hier freilich keine 
befonderen Regieprobleme zu löfen oder einen eigenen Stil zu 
zeigen. Er brauchte nur für Lebendigkeit, Temperament und 
treffende Charakterifierung zu forgen, die ihm auch vollauf gelungen 
find. Ganz ausgezeichnet mufizierte Kapellmeifter Carl Schmidt- 
Belden. Schon die Ouverture ließ er mit hinreißendem virtuofen 
Schwung leidenfchaftlich aufglühen. Das Enfemble erfchien bei der 
Premiere nicht einheitlich, da Erkrankungen zwei aushilfsweiſe Gaft= 
befefungen notwendig machten, die fich im Ganzen etwas fremd 
fühlten. Die Marie fang Kammerfangerin Marie Lenz vom Leipziger 
Opernhaus. Aus einer anfangs etwas unperfönlich farblofen Haltung 
gewann fie auch ftimmlich erft im Verlauf des Abends an Wärme 
des Ausdrucks. Den Hans fang Hans Aulert, der leider nicht den 
rechten lebendigen Anfchluß an das Spiel fand. Um fo getroffener 
waren dagegen die Typen mit unferen heimifchen Künftlern, zunächſt 
Erich Kunz als fchlauer Heiratsvermittler Kezal mit feiner ganzen 
wichtigtueriſchen Aufgeblafenheit, und der köſtlich trotz feiner 
Blödigkeit auf das Pfiffige hinausgefpielte Wenzel von Paul Schmidt- 
mann. Hans Carolus mit Charlotte Müller und Geerd Herm Andra 
mit Barbara Pfitenreiter waren würdevoll betuliche Elternpaare. 
Manfred Schäffer hatte als Zirkusdirektor eine ganz toll übermütige 
Kavalkade grotesk komifcher Nummern in feinem Unternehmen, das 
helle Begeifterung auslöſte. Lotte Schimpke und Selmar Randin 
traten hier befonders hervor, und die Tanzgruppe gab den Furiant 
in echtem Uberfchwang. 


Bei dem Blick auf unfer Konzertleben fällt es immer mehr auf, daß 
die Einfatbereitfchaft für unfere ſchleſiſchen Komponiften durch Auf— 
führung ihrer Werke faft nur der Privatinitiative einzelner Konzert= 
geber überlaffen ift. Hier wird felbftlos und opferbereit unter manchmal 
fchwierigen und undankbaren Verhältniffen manche Neuerfcheinung 
zur Kenntnis gebracht und zur Diskuffion geftellt. Hier erfährt man 
überhaupt erft, was unfere heimifchen Tonfeter fchaffen, in welcher 
Richtung fie fich bewegen, welche Entwicklung fie nehmen. Und es 
ift ein fchon oft beklagter Mangel, daß unfere öffentlichen Inftitute 
und Orcheftergemeinfchaften fich nicht intenfiver für das ſchleſiſche 
Schaffen einfegen. die verſchwindend geringen Gelegenheiten, an 
denen die ſchleſiſche Mufik einmal hier an repräfentativer Stelle 
herausgeſtellt wird, genügen nicht im Hinblick auf die anfehnliche 
Zahl unferer qualifizierten ſchleſiſchen Tonſetzer. Noch verwunder— 
licher aber iſt es, daß nach den bisherigen Verlautbarungen und 
Ankündigungen über das »Schlefifche Mufikfeft«, das diesmal in 
Breslau abgehalten wird, auch hier, gleichfam um formal einer 
Pflicht zu genügen, die Schlefier nur nebenbei an unauffälliger Stelle 
und in einem faft nichtigen Umfange erscheinen. Nachdem das 
fchlefifche Muſikfeſt die Großveranftaltung geworden ift und die ver— 
ſchiedenen früheren Muſikfeſte in ſich aufgenommen hat, müßte es 
auch die Bemühungen fortſetzen, die Oberfchlefien ſchon einmal in 
fo vorbildlicher und erfolgreicher Weife in der Herausftellung ihres 
heimiſchen Schaffens begonnen hatte und nun leider durch die 
Zufammenfaffung der Fefte ausgeſchaltet worden find. Der fchlefifche 
Charakter des Muſikfeſtes ift nicht allein damit gewahrt, daß das 
Fef von unferen Dirigenten geleitet und von der Schlefifchen Phil= 
harmonie ausgeführt wird, es mußte auch unferen Komponiften 
ein fichtbarer Platz mit mindeſtens einem Großkonzert ausfchließlich 
eingeräumt werden. Die Befürchtung, daß das Publikum kein Inter- 
elle dafür aufbringen würde, kann nicht entſcheidend für die Unter— 
laffung fein. Wie die Zuhörer ja auch in den regelmäßigen Sinfonie= 
und anderen Konzerten mit der Moderne bekannt gemacht werden, 
fo würden fie auch hier, durch den außer gewöhnlichen Rahmen, 


vielleicht noch mehr angereget werden, Kenntnis von unferen 
Begabungen zu nehmen, wenn fie nur in der geeigneten anziehenden 
Form darauf aufmerkfam gemacht und angelockt würden. Genau fo 
fteht es auch mit der Heranziehung einheimifcher foliftifcher Kräfte, 
von deren Erfolgen im Reich und im Ausland wir oft genug hören, 
aber in unferem heimifchen Konzertleben und auch hier übergangen 
werden. 


Um fo erfreulicher ift es, daß von anderer Seite die echte »fchlefifche« 
Mufik immer wieder an die Öffentlichkeit gebracht wird. Diesmal 
letzte fich Dr. Heribert Ringmann in einem Konzert mit feinem 
»Spitzer-Orcheſter« für die Uraufführung eines Klavierkonzerts in 
e=moll von Gotthold Ludwig Richter ein, das durch feine mufikalifche 
Sauberkeit und natürlich empfundene Spielfreudigkeit und Sefühls— 
kraft anziehend und liebenswürdig wirkt. Manfred Evers erfpielte 
dem Werk einen vollen Erfolg. In einem Hauskonzert von Manfred 
Evers ſtellte ſich ein Schüler von Richter, Godehard Kirfcht, als 
diskutable fchöpferifche Begabung vor. Eine Sonate für Violine und 
Klavier in d-moll zeigt bei aller Hinneigung zum Brahms-Schumann— 
ſchen Ausdrucksſtil jedoch, daß der junge Komponift ſchon etwas 
mit den Themen anzufangen weiß und fie zu verarbeiten vermag. 
Der Komponift fpielte bier fein Werk felbft mit der begabten 
Geigerin Elfriede Illmer mit klanglich wirkungsvoller und friſch 
zupackender Art. Seine pianiſtiſche Begabung erhärtete Godehard 
Kirſcht noch mit dem Vortrag von Schumanns »Kreisleriana«, 
Dr. Ringmann ftellte in feinem ſchon genannten Spiterkonzert noch 
eine außerordentliche geigerifche Begabung in dem jungen Horft 
Neumann vor, deffen erftaunliche technifche und mufikalifche Reife 
in der Wiedergabe von Mozarts D-dur-Konzert voll zur Geltung 
kam. Gotthold Richter fpielte in dem Konzert noch Händel zehntes 
Orgelkonzert in d-moll mit überlegener Meifterfchaft. Auch die 
Schleſiſche Landesmufikfchule bringt immer wieder in ihren Kon— 
zerten ſchleſiſches Schaffen. In einem Lehrerkonzert, das Werken 
der Gegenwart gewidmet war, ſpielte Gerhard Schael neben Klavier- 
ſtücken von Graener, Bresgen und Hoffer die »Variationen über eine 
Volksweiſe vom Balkan« von Hermann Buchal. In dem gleichen 
Konzert boten noch Rudolf Hauck und Adelheid Tur eine Sonate 
für Violine und Klavier in E=dur von Philipp Jarnach, und Kläre 
Frühling fang Lieder von Trunk. in einem Mufikabend der Manfred— 
vonsRichthofen=Schule brachte der Mufiklehrer der Anſtalt, Alfred 
Machner, eigene Werke, zur Uraufführung eine Kantate »die 
Czehler Hufaren« und eine »Heldenfeier« nach einer Dichtung von 
Hans Schwarz. An jungem Nachwuchs ftellte fich in dem 7. Konzert 
junger Kiinftler ein junger Fagottbläfer Jofef Meyer mit zwei Sätzen 
aus Mozarts Fagott=Konzert vor. Die Sopraniftin Urfula Eickhoff 
erfreute wieder Durch dic Wärme ihrer Stimme und ihrer Geftaltung. 
Die junge Pianiftin Sigrid von Schalfcha=Ehrenfeld zeigte eine 
weitere günftige Entwicklung ihrer großen Begabung. Hans Pifchner 
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ift mit feinem Bachzyklus nun bis zum zweiten Teil des wohltempe— 
rierten Klaviers vorgedrungen, den er mit Überlegung und zucht= 
voller Konzentration meifterte。 Von jungen Kräften brachte fich 
weiter die Sopraniftin Elife Schölzel mit einem eigenen Lieder- und 
Arienabend in vorteilhafte Erinnerung. Die Pozniakfchülerin Iza 
Oftoia gab ihrem Klavierabend mit der meifterlichen Wiedergabe 
moderner ſpaniſcher Meifter eine reizvolle Note. Friedrich Karl 
Graf von Geßler bevorzugte in feinem Klavierabend Meifter der 
Vorklaffik, die feinem pianiftifchen Stil befonders gut liegen. 

Im neunten Philharmoniſchen Konzert war die führende Perfönlichkeit 
der ungarifchen Mufik von Ernft Dohnanyi in feiner dreifachen Eigen= 
ſchaft als Pianift, Komponift und Dirigent zu Gafte. Er fpielte Beet: 
hovens anmutig verfponnenes S-dur-Konzert, und dirigierte hier 
erftmalig feine temperamentvoll glutfarbige Szenenfolge für Orchefter 
»Ruralia hungarica«, die ungarifches Land und Volkstum in glei= 
Benden Farben fchildert. Der in Breslau fehr beliebte Gaft wurde 
ftürmifch gefeiert. Das vierte Kammer=Sinfonie=Konzert hatte Philipp 
Wüft ganz auf fprühende Mufizierluft geftellt. Werke von Bach bis 
Zelter, von dieſem einem Konzert für Bratſche, gefpielt von Emil 
Keffinger, eine prickelnde A-dur-Sinfonie von Haydn und eine von 
den 26 konzertanten Sinfonien des Mannheimer Karl Stamit. Bach 
war mit feiner Orchefterfuite in h-moll und der köftlichen Hoch— 
zeitskantate, von Lifa Walter ſtilgerecht und liebenswürdig ge= 
lungen, vertreten. Das Schlefifche Streichquartett fette fich für ein in 
[einer harmonifchen Freizügigkeit recht problematiſches Quartett für 
Oboe, Violine, Bratſche und Cello des Dresdener Kurt Beythien ein, 
ohne damit bei den Hörern auf Gegenliebe und Verftändnis zu 
ftoßen. Ein Oboenquartett von Mozart, ein Terzett für zwei Violinen 
und Bratiche, Opus 74, von Dvorak und das Streichquartett in 
D=dur von Tiehaikowfki entfchädigten dafür, befonders auch durch 
die hohe Kultur der Wiedergabe. Das Breslauer Mannerchoriwefen 
trat mit zwei Konzerten des Männer=Gefangvereins Fidelio und 
des Manner=Gefangvereins Motte, der erftere mit alten und neuen 
Chorlätzen, und der zweite mit größeren zyklifchen Werken, darunter 
erftmalig eine empfindungsvolle Kantate »Von deutſcher Art« von 
Hermann Erdlen hervor. Sehr rege waren in der Ofterzeit auch 
unfere Breslauer Kirchenmufiker, darunter der junge Chorrektor 
Franz Pabel und fein Kirchenchor von St. Maria auf dem Sande 
mit einem hochbeachtlichen Abend von Werken der großen Alt— 
italiener. In der Erlöferkirche war die Markus=Paffion von Schütz 
zu hören, und Gerhard Zeggert führte bei St. Maria Magdalena 
wieder Sie Matthäus=Paffion von Bach ungekürzt auf. 

Die beiden Chopinfpieler Raoul Koczalfki und Johannes Strauß, 
Heinrich Schlusnus, Erna Sack, dann vor allem auch ein prachtvoller 
Abend hoher italienifcher Gefangskultur mit eigener künftlerifcher 
Note von der Sopraniftin Alba Anzellotti waren Höhepunkte der 
foliftifchen Mufikdarbietungen. Dr. Joachim Herrmann. 
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In der Reihe der Donneretag=Konzerte, die der Reichsfender 
Breslau mit feinem Großen Rundfunkorchefter im Laufe des 
Monats Mai durchführt, find zwei Abende dem zeitgendflifchen 
Mufikfchaffen gewidmet. 

Aus Anlaß des 79. Geburtstages Hans Pfitners gelangen am 
4. Mai, von 20.15 bis 22 Uhr, Ausfchnitte aus Pfitzners Legende 
»Paleftrina«, aus feinen Opern »Die Rofe vom Liebesgarten« und 
»Das Herz« fowie der Schlußmarfch aus der Mufik zu »Käthchen 
von Heilbronn« zur Aufführung. In dem von Ernft Prade gelei= 
teten Konzert wirken als Soliften Gerhard Bertermann mit 
Gefängen für Bariton und Orchefter fowie Fritz Binnowfky mit 
einem Konzert für Cello und Orchefter mit. 


Ausfchließlich Uraufführungen von Werken zeitgenöffifcher fchlefifcher 
Komponiften bringt ein wiederum von Ernft Prade  geleitetes 
Konzert des Großen Orchefters Des Reichsfenders Breslau am 
11. Mai, von 20.15 bis 22 Uhr. Das Programm enthält ein Kon= 
zertino von Karl Sczuka, zwei Sätze aus einer Sinfonie von 
Dr. Fritz Kofchinfky, ein Divertimento von Johannes Rietz 
und fchließlich eine Sinfonie von Erich Zwirner. 


Ein weiteres Abendkonzert am 25. Mai enthält Werke von Mar 
Reger, Ludwig van Beethoven und Jan Sibelius. Von 
befonderer Bedeutung ift auch der mufikalifche Rahmen in der 
Sendung des Hörfpiels »Ludwig van Beethoven« von Hermann 
Heinz Ortner, die am 9. Mai von 20.15 bis 22 Uhr ftattfindet. 
Schließlich fei noch auf die Sendung des Singfpiels »Doktor und 
Apotheker« von Carl Ditters von Dittersdorf hingemielen, 
die für den 16. Mai, 20.40 bis 22 Uhr, vorgefehen ift. 

Einige weitere Konzerte des Reichsfenders Breslau bringen jeweils 
in der Zeit von 22.30 bis 24 Uhr Kammermufik unter Mit= 
wirkung bekannter Soliften. 


THEATER 


Mit dem Frühling hat ein neues Luftfpiel im Spielplan unferes Bres= 
lauer Schaufpielhaufes feinen Einzug gehalten, das feines Erfolges für 
nächfte Zeit ficher fein kann. im neuen Sewande präfentierte fich 
das alte, ewig junge Stück von Berr und Verneuil »Meine 
Schwefter und ich«. Die franzöfifche Tünche ift dank der 
kräftigen Bearbeitung und mufikalifchen Untermalung durch Ralph 


Juwelier Jållmann 
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Benatztzy faft reftlos abgefallen. Geblieben ift nur wirklich hand— 
feftes Theater, bei dem das Publikum aus vollem Herzen mitgeht. 
Das Stück ift eigentlich fo ein Zwifchending zwifchen Schwank und 
Operette, voller Humor und Frifche, voller Witz und Befchwingtheit, 
es ift fo recht für den Frühling zurechtgemacht. Bruno Harprecht 
hat in der Neuinfzenierung alle Minen fpringen laffen und dem 
Stück die rechten Lichter aufgeſetzt. Es wird herzlich und fehallend 
gelacht über fo viel netten Unfinn, wenn Hanna Meyer in ihrer 
Doppelrolle als Prinzeffin und schuhverkäuferin ihren zaghaften 
Herzallerliebften kunſtgerecht einfeift und über die Löffel balbiert. 
Man amüſiert ſich köſtlich über Ludwig Geiger in ſeinen ſchon mehr 
als verwegenen Tanzen, wenn er aus Furcht vor der Liebe feiner 
Prinzeffin Reißaus nimmt. Derb und ziemlich eindeutig tritt uns 
bei aller Frifche Grete Kretichmer entgegen, Louis Oswald als 
Schüttelreimer und Inhaber des Schuhfalons wirkt befonders 
komifch. Den Vogel fchießt wieder einmal Jofef Prettenthaler als 
Schuhkäufer ab, wenn er fich zum Gaudium des Publikums von 
Hanna Meyer riefige Schuhe verkehrt auf die Füße ziehen läßt 
und dann täppifch davonſtolpert. Heinz Hoffmann hatte dazu präch= 
tige Bühnenbilder gefchaffen. Es gab viel Beifall bei offener Szene, 
denn das Publikum amüfierte fich ganz prächtig. 


Befonders eindrucksvoll war zu Oftern die Neuaufnahme von 
Goethes Fauf 1. Teil in den Spielplan unferes Schaufpielhaufes. 
Oberfpielieiter Kurt Hoffmann hatte für eine treffliche Infzenierung 
des gewaltigen Werkes geforgt. Trotz einiger Streichungen, von 
denen befonders der Fortfall der klaffifchen Walpurgisnacht be— 
dauerlich war, hatte die Tragödie kaum etwas von ihrer Wirkung 
eingebüßt. Kurt Hoffmann fette das Werk Goethes mit großem 
Geſchick und mit der nötigen Phantafie in Szene. In Gerhard Juſt 
als Fauft und Franz Michael Alland als Mephiſto ſtanden vorzügliche 
Geftalter zur Verfügung. Das Gretchen ſpielte Dora Krüger. Die 
Bühnenbilder Guftav Vargos waren überaus wirkungsvoll. 


Das Gaftfpiel Lil Dagovers mit ihrem Enfemble war eine große 
Enttäuſchung. Man hatte fich wirklich darauf gefreut, die fympa= 
thifche Künftlerin einmal in einem wertvollen Bühnenſtück auftreten 
zu fehen, und mußte nun ihr Spiel in dem völlig unbedeutenden 
Stück »Spiel im Ernft« von Gerhard T. Buchholz erleben, einer 
Komödie, die nichts, aber auch gar nichts beim Publikum zum 
Klingen brachte. Es ift eine höchſt belanglofe Gefchichte um eine 
Kiinftlerehe mit einem ſchier endlos langen Dialog, die eigentlich 
nur durch das meifterhafte Spiel der Dagover und durch einige 
Sclegentlich eingeſtreute Uberrafchungen einigermaßen genießbar 
wurde. Lil Dagover und ihre Kunft find uns zu fchade für folche 
unbedeutenden Aufführungen. Auch bei einer Gaftfpielreife läßt 
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fich, das haben andere Aufführungen bewiefen, wertvollere Koft 
bieten. Wir hoffen, daß die beliebte Künftlerin fich dem Breslauer 
Theaterpublikum recht bald einmal in einer wirklichen »Rolle« vor— 
ftellen wird. 

Die Künftlerin wurde mit ihren Mitfpielern vom Publikum immer 
wieder an die Rampe gerufen und lebhaft gefeiert. 


Herbert Lindner. 


Die Regierungshauptftadt Oppeln, die grüne Brückenftadt an 
der Oder, die feit mehreren Jahren ohne eigenes Theater war, wird 
in jest fchon abfehbarer Zeit mit Ankündigungen der Spielpläne 
eines Oppelner Stadttheaters - auch an diefer Stelle - 
an die Öffentlichkeit treten. Wenn es auch noch einige Monate 
dauern wird, der erfte Schritt ift getan: Als Höhepunkt einer 
Großkundgebung am Geburtstag des Führers wurde auf dem 
Gelände an der Malapaner Straße in Oppeln der Grundftein zum 
Theaterneubau in feierlicher Form gelegt. Der Oppelner Theater= 
zukunft ein herzliches Glück auf! 


Wie das Sefamte Sudetenland, fo hat auch das Troppauer 
Stadttheater im erften Winter nach der Heimkehr ins Grob= 
deutſche Reich einen erfreulichen künſtleriſchen und wirtfchaftlichen 
Auffchwung genommen. Den gefteigerten Leiftungen aller drei Spiel- 
gattungen entſprechend ift die Befucherzahl erheblich angeftiegen, 
fo daß Diefes Theater zu den im letzten Spielwinter am beften 
befuchten des ſchleſiſchen Raumes gezählt werden kann. 

Am 14. Mai nimmt die heurige Spielzeit ihr Ende. in den letzten 
zwei Wochen ſtehen als einzige Erftauffiihrung am 3. Mai die beiden 
Puccini-Einakter »Der Mantel« und »Gianni Schicchi« und das 
Ballett »Coppelia« von Leo Delibes auf dem Spielplan. Faft das 
sefamte Opernperfonal und das in Troppau und auch bei den zahl- 
reichen Gäften aus dem Altreich beliebte Ballett werden Gelegen= 
heit haben, fich zu verabfchieden, da die meiſten Kräfte für die 
nächfte Spielzeit gute Verpflichtungen im Sroßdeutſchen Reich 
erhalten haben. Daraus darf man beſtimmt auf die Güte der Trop= 
pauer Opernbühne ſchließen. Als einmalige Aufführung bringt der 
11. Mai »Ariadne auf Naros« von Strauß. 

In der erften Maihälfte werden außerdem noch die Operetten 
»Dichter und Bauer«, »Die luftige Witwe«, »Der Oberſteiger« und 
»Die Dorothee« zu fehen fein. Das Schaufpiel bringt »Was Ihr 
wollt« von Shakefpeare. 

Die neue Spielzeit, die erftmalig nicht 6%, fondern 9 Monate um— 
faffen wird, beginnt am 1. September. 


Das Deutfche Theater in Mähriſch-Oſtrau, das unter der 
künftlerifchen Leitung von Kurt Labatt Debt, wird am el. Mai 
den Theaterwinter 1938/39 beſchließen. Für den kurzen Teitraum 
des letzten Spielmonats (15. April bis 21. Mai) find nicht weniger 
als fechs Erftaufführungen auf den Plan Sefetzt worden, von denen 
einige fchon im April ftattfanden. Im Mai werden u.a. noch zu 
feben fein: »George und Margarete« von G. Savory, »lch liebe 
Dich, von R. Niewiarowiez, »Aimée« von H. Coubier, »Tomarifch« 
von C. Goetz, »College Crampton« von G. Hauptmann und »Hocke= 
wanzel« von H. Ch. Kaergel. 

Zum Geburtstag des Führers brachte das Deutſche Theater in 
Mähriſch-Oſtrau als Feſtvorſtellung Schillers »Wilhelm Tell«. 


Wie in den vergangenen Jahren, fo follen auch im Sommerhalbjahr 
1939 unter der Leitung von Intendant Otto Schwarz vom 
Landestheater Schweidnit die Burgenfpiele in 
Bolkenhain durchgeführt werden. Im vergangenen Spiellommer 
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erhöhte fich die Befucherzahl im Vergleich zu 1937 um 15500 auf 
39 soo Befucher. Ein fchöner Erfolg und ein Beweis für die wachfende 
Beliebtheit diefer Spiele. 

Die Proben fiir die Sommerfpielzeit 1939, die vom 4. Juni bis zum 
21. Auguit dauern wird, beginnen am 22. Mai. Eröffnet wird die 
Spielzeit am 4. Juni, 14 Uhr, mit dem Luftfpiel von Shakefpeare »Die 
luftigen Weiber von Windfor«. Dann wird täglich um 16 Uhr, an 
Sonntagen um 14 und um 17 Uhr gefpielt. Der Spielplan fieht 
außer dem fchon erwähnten Shakefpeare=Luftipiel noch Anzen— 
srubers »Der Pfarrer von Kirchfeld«, »Die Freier« von Eichendorff 
mit Mufik von A. C. Keil und »Der Richter von Zalamea« von 
Calderon vor. 


Am 10. April hat das Stadttheater Neiffe feine 85. Spielzeit 
abgefchloffen. Trotz der Verzögerung des Spielbeginns durch das 
Hochmwaffer im Herbft des vergangenen Jahres kann auch diefer 
Spielwinter als eine Zeit des weiteren Aufftiegs des Neiffegau= 
Theaters angefehen werden. 

Die neue (86.) Spielzeit beginnt bereits am 15. Mai. Das Operetten= 
und das Schaufpiel=Enfemble werden während der vier Sommer— 
monate (bis 15. September) die Bäder Altheide und Landeck 
als Kurtheater befpielen. Durch dieſe Verpflichtungen ift es dem 
Intendanten Singe gelungen, das Stadttheater Neiffe zu einem 
ganzjährig ſpielenden Theater auszubauen. Eröffnet wird die 
Sommerfpielzeit am 17. Mai in Altheide und am 19. Mai in Landeck 
mit der Lehär-Operette »Der Zarewitich«. Das erſte Luftfpiel 
(ee. Mai in Altheide, 23. Mai in Landeck) ift die Erftaufführung 
„Der Frontgochele von Hans Fritz. Als weitere Erftaufführungen 
werden im Mai die Strauß-Operette »Wiener Blut« und die Komödie 
»Mein Freund Jack« von W. Somerfet Maugham zu ſehen fein. 


Wie das Neiffer Stadttheater, fo wird auch das Oberfchlefifche 
Grenzlandtheater Ratibor, das am 30. April feine erfte 
10% monatige Spielzeit beſchloß, künftig ganzjährig fpielen. Im 
Sommer werden die Bäder Reinerz und Kudowa von dieſem Theater 
mit Operette und Sprechftück befpielt. Die neue Spielzeit beginnt 
am 16. Mai. Es find Coubiers »Aimee«, Halbes »Jugend« und 
»Ich liebe Dich« von Niewiaromicz für Mai vorgefehen. 

Dir vergangene Spielzeit brachte 234 Veranftaltungen, von denen 
197 in Ratibor, die übrigen in der Provinz durchgeführt wurden. 
Befonders die Städte Leobſchütz und Oberglogau - neben kleineren 
Orten- waren Saſtgeber der Ratiborer Bühne. Mit Sonderziigen 
wurden Befucher aus Hultfchin, Petershofen, Kauthen, Deutſch 
Krawarn, Annaberg und Cofel OS. und deren Umgebung zu den 
Veranſtaltungen gebracht. Der Spielplan konnte bereichert werden 
durch Gaftfpiele von Ladis Kiepura Maria Fiorenza und Hahnenfurt. 
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